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Einleitung. 



' Unter den zahlreichen Tnchistriezweigen, die auf prac- 
tische Verwertbung der chemischen Einwirkungen, die die 
Körper auf einander ausüben, basirt sind, dürfte sich keinelr ^ 
finden, dessen Gebiet, selbst wo es sieb um die ersten 
Fragen handelt, so wenig durchforscht und bekannt w äre; . 
als das Glashüttenwesen in seilen verschiedenen Zweigeta^. 
' ^ Dem sich auf diesam Gebiete orientlren wottendeö 
Chemiker bietet die einschlagende Literatur sehr wenig 
Feststehendes, dagegen eine Fülle meist höchst mangelhaft 
niotivirter, einander häufig \viders[)rechender Behauptutl- 
gen und Leliren; die Praxis einen überschwenglichen Reich- 
thuni an Uecepten und Mn]ii]>uhitinns-\'ürscliriften, die aber 
ebenfalls jede Uel)ei-ei?istiimnung vermissen lassen, den Un- 
erlalirenen daher verwirren, statt ihn zu belehren und da 
natürlich jede »die beste«, oft sogar allein richtigem zu 
sein beansprucht, ihn in fast absoluter Ratblosigkeit im 
Labyrinthe ihrer gegenseitigen Widersprüche sich selbst 
überlassen. 

Dem Neulinge in der Praxis geht es wo möglich noch 
schlimmer, urtheÜslos scbliesst er sich meist dem auf 
einer anderen Hütte Ueblicben, oder 'dem auf der bereits 

bestehenden AJthergebiathtcu au. Wuhin aber solch di- 
recter, kritikloser Anschluss führt, das beweisen im Han- 
del Hehr verbreitete Glassorten, wie z. B. manches unver- 
antwortlich weiche Press- uud Sclüeifglas, rasch erblindende 
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Fensterscheiben, sich trabende Linsen in optisdien Instm- 
menten etc. zur Genüge. 

Sehr geneigt fohlt man sich nnn meist, die Schidd am 

Fortbestehen solcher Unsicherheit einzig und allein der be- 
kannten zünftigen Exclusivität der Hütten und ihrer Mei- 
ster und Schmelzer, der verschlossenen, in ihrer Kunst 
streng conservativen Nachkommen des »Gentilhomnic ver- 
lier« zuzuschreiben; bei näherer Prüfung der Sachlage 
mildert und ändert. sich aber solches Urtheil, indem zu- 
gegeben werden muss, dass von Seiten der Vertreter der 
Chemie auch nur wenige Versuche gemacht worden, um 
über die Constitution guten Glases zu klarer Erkenntoiss 
zu gelangen. * 

Bereits vor nahezu vier Jahrzehnten zog Dumas ans 
den Ergebnissen zahlreicher Analysen den Schluss, manche 
Cilassorten des Handels niiliei ten sich in ihrer Zusammen- 
setzung, der durch die Formel k } 0 3 Si 0« + Ca 0 3 Si 0« 
ausgedrückten docli wurde diese Ansicht v;odor verallge- 
meinert, noch widerlegt, die Frage blieb eine offene, ja 
man ündet in der letzten einschlagenden Arbeit Pelouze's 
die Behauptung : »Die Formeln, die manche Chemiker ge- 
wissen Glassorten des Handels gegeben haben, sind ganz 
ohne Werth, und können die Gläser nur ab einfsbche Ge- 
menge yerschiedener bestimmter Verbindungen betrachtet 
werden«;') eine Behauptung deren Begründung, wie sie 
der Autor bietet, und die darin besteht, dass er beobach- 
tet »dass die Kieselsäure sich in sehr wechselnden Ver- 



*) Die hier und im Folgenden benutzten Aequivalentgewichte 
sind: K - 39,2j Na - 23; Ca — 2üj Mg = 12; AI ~ 13,7; Si= 14; 
0=8, 

DaniM: »BeeharohM s. L comp. dM verm«. 1830. Ann. chim.- 
phy«. T. 44, p. 144 

^ Pebiue: »IJeb«r das 61a8,c Erdnumn's Joam. 1967. Bd. 101. 
p. 449; nach Compt mid. T. 64, p. 63. 
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hältniflsen müt den Baaeii zu Terbliidian vermag, und dass 

man in ein Glas die yerschiedenartigsten Oxyde mischen 
kann, ohne dass dadui ch dio Mischung nach dem Erkalten 
ungleichlörmig wird«, mii- '^:ir nichts zu beweisen sclieint. 

Soviel oi hellt aus dem hisher Bekannten nur, dass es 
auch heutigen Tages noch fraglich, ob sich eine Kieselsäure- 
Kalk-A)kahverbindung nachweisen lasse, die als Normal- 
glas betrachtet werden könntet und dass wir mithin noch 
nicht wissen, was Glas im engeren Sinne ist» oder sein 
soll. — 

Eine Frage wie die nach der NonndDonstitation des 
Glases, kann aber nur vom Chemiker, nicht Tom nur em- 
pirisch erzogenen Schmelzer beantwortet werden, da, ab- 
gesehen davon, dass letzterem meist jede theoretische Er- 
kenntniss abgeht, sich auch nur wenige Schmelzer (Com- 
positeure) finden dürften, die uubßfaugea über den Werth 
ihrer Erzeugnisse urtheilen. 

Der Grund aber dafür, dass die Frage um die es sich 
hier handelt, noch nicht beantwortet worden, scheint mir 
darin zu suchen, dass sie nicht präcise gestellt worden. Ans 
den einsdüagenden Versuchen g^t nämlich deutlich hen- 
Yor, dass man eine Durchschnitt s^Zusammenset«- 
aung zu finden bemuht gewesen« wo man einer Nor,mal- 
Zusamraensetzung hätte nachspüren sollen. . . 

Je mehr ich mich nun in das vorhandene 2^1aterial so 
wie in die Ergebnisse meiner eigenen directen Versuche 
und Analysen hinein arbeitete, um so klarer trat es mir 
vor Augen, dass, so vergeblich das Suchen nach einer Durch- 
schnitts-Zusammensetzuug der Gläser des Handels, £iO halt* 
bar die Aufstellung einer Zusammensetzung, die unter den 
bekannten Varianten des practischen Usus grösste Hesis- 
tenzfähigkdt mit durch alle Sorten durchgehender Anwend- 
barkeit, YOreinte; und welche mithin, unbenommen der 
etwa Yon der Zukunft zu erwartenden Fortschritte, als zur 
Zeit » normal tt hingestellt werden konnte. 
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Ob die im Nachfolgenden niedergelegtod Ergebnisse 
als direct anwendbar besteben bleiben könnten, ob sie bier 
und dort, für spedelle Fälle, modifinrt werden müssen, 
oder ob de als unhaltbar sa Terwerfen sind, sddiee zu 
entsoheiden, muss ich dem gerediten Urthefle Sacfarerstän- 
diger ans Wissenscbaft und Praxis überlassen; wie aber 
auch dies U i theil lalle, ich hielt es für gehoteii, der In- 
dustrie, der ich seit einigen Jahren als Director der Spie- 
gelgusshütte bei Dorpat diene, durch Veröffentlichung vor- 
liegender Studie zu nutzen, bestehe dieser Nutzen schlimm- 
sten Falles auch nur darin, dass eine Frage von der 
grössten Wichtigkeit nochmals zu eingehender DiscoBsion 
gebracht wird, und dadurch ihrer endlichen Lösung ent- 
gegensehen kann, statt ab unbeantwortbar bei Seite ge- 
legt, todtgescbwiegen zu werden. 

In Betreff der Anordnung des Nachfolgenden sei hier 
noch bemerkt, dass Theil I die Ableituug der Normidformel 
und die Prüfung ihrer Verhältnisse zu Gläsern bereits be- 
kannter Zusammensetzung, Theil II die Zusammenstellung 
meiner eigenen Analysen und Versuche, so wie die specielle 
Betrachtung der emzeluen Glassorten des Handels, in Be- 
ziehung auf ihre Zusammensetzung enthält. 

Freudig ergreife ich hier die Gelegenheit, meinem ver- 
ehrten Lehrer Herrn Prof. Dr. C. Schmidt in Dorpat» 
für das mir seit meiner üniversitätszeit bewahrte warme 
Interesse, sowie namentiich auch für manchen Rath und 
Wink, und die liberalste Ueberlassung interessanter Pro- 
ben, durch die er mich audi bei dieser Studie freund- 
lichst unterstützt und angeregt, meinen aufrichtigsten Baak 
in tiefgetiihlter Hochachtung auszusprechen. 
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Behufs einer, manchem Leser vielleicht erwünschten 
Qrientirong über die bisher über die ZusammensetKuag des 
Olases geherrscht habenden» und noch herrschenden An- 
siditen, sei es gestattet, hier zunächst die mir bekannt 
gewordenen Lehr- nnd Handbücher der Glasfabrioation, 
namentlich in Rücksicht auf das in denselben die Constitu- 
tioiisfrage Berührende, in Kürze aufzuführen, auf das in 
einzelnen Journalartikeln zerstreut vorhandene Material 
später gelegentlich näher einzugchen. 

Johannis Kunckelii: )>Ars vitriaria experi- 
mentalisu (Norinbergae 1743) ist hier in sofern von In- 
teresse, als dem Verfasser, der für seine Zeit wohl orien- 
tirt soheinty nicht bekannt, dass der Kalk eine wesenthche 
Bolle in der Glasoomposition spiele. Er sagt, pag. 200 
des angeführten Werkes: tGlas ist ein znsammengesetiter 
Körper aus Salz nnd Sand.« 

Lemg, Dr. H. , Vollständiges Handbnch der 
Glasfabncation. (Weimar 1835.) Eine mit grossem 
Flcisse ausgearbeitete, sehr brauchbare Zusammenstellung 
des damals Bekannten. Von hieher gehörigem enthält 
dieses Werk die zahkeicheu Analysen von Dumas, üerthier 
u. a. m., sowie einen ausführlichen Bericht über die von 
Le Guay, Kirn und -Scholz ausgeführten Schmelzversuche 
mit Glaubersalz und Kochsalz, mit Hinweis auf die einzel- 
nen Originalpublicationen; endlich des Verfassers eigene 
Ansicht über die Gonstitation des Glases, die dahin lautet, 
er k^nne 6ßs Dumas'schen Auffassung, dass die Glassorten 
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des Handels nacli fest bestimmten Verhältnissen zusammeii- 
gesetzt seien, nicht beipflichten. Letzterem entsprechen 
denn auch die zahhreichen Satzrecepte, in denen sich bei- 
spielshalber für Tafel- und Spiegelglas! auf 100 Theile 
Sand in runden Zahlen finden: 

Tafelglas. Spiegelglas. 

I. IL UL IV. I. n. III. 

Kali. ... 31 33^5 36 — 

N.itron . . — — 60 25 ... 25 — 27 

Kalk ... 11 12 4^ 10 ... 7 7 3,5 

(Poltasche und Soda wurden als 90 Vo kohlensaures 
Kali haltend berechnet). 

Die Tierte Auflage dieses Werkes (Weimar 
1863) ist durch Dr. N. Graeger gänzlich umgearbeitet 
und Termehrt erschiienen, und hat, wie der Bearbeiter in 
seinem Vorworte ankündigt, unter Anderm die chemisdie 
Constitution des Glases eine eingehendere Behandlung er- 
fahi-en. Ich habe in dem betrefl'enden Abschnitte nur eine 
Vermehrung in Anführung bekannter Analysen, und die 
kühne Behauptung geluiuien: TiFür die besten Gläser hält 
man diejenigen , welche im Minimum Alkali und Kalk zu 
gleichen Aequivalenteu und im Maximum auf 1 Aeq. Kali 
4 Aeq. Kalk enthalten.« Wo findet sich nun ein zu den 
»besten« zu zählendes Glas mit 4 Aeq. Kalk auf 1 Aeq. 
Alkali? Annäherndes kommt nadi den bisherigen £r{ahrun- 
gen» nur in. »ordinärem« Flasohenglas mit hohem Eisen- 
und niederem Kieselsänregehalte, yon sehr fraglicher Güte 
7or, und hat auch Gräger kein neues Beispiel angeführt, 
welches seine Bdiauptung stützte. 

Stein, W. Die Glasfabrication. (Braunschweig 
18()2). Wiedcihult bespricht dieser Autor die Constitutions- 
irage, deren Wichtigkeit er nachdrücklich hervorhebt, die 
er aber noch für unbeantwortbar hält. »Um Anhaltspunkte 
für die Praxis zu gewinnen, ist festzuhalten in welchem 
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Verhältinflse der Kalk mm ilkaili und zur Kieselerde in 
einem guten Glase yorhanden sein muss, oder sein darf.« — 

Hierzu hält Stein directe Versuche auf den Hütten 

selbst für unerlässlich. »Die vorhaudenen Analysen ver- 
schiedener Glassorten lassen erkennen, dass aui' 100 Theile 
Kieselerde in randea Zahlen kommen: 



ftnKali, an Natron, an Kalk. 



im 




. 21 




10,5 


» 


« Spiegelglase. . . 


. 36 




14 






. 20 




20 


n 


» Weissj^e . . . 


. 25 




14 


1» 


französisoihenSpiegelf^Uue. . . 




24 


& 


« 


1» Tafelglase.'. . . 




20 


20 


n 


englischen Spiegelglase. . . 




16 


7 




» Crownglase . . . 




36 


20 




amerikanischen Spiegelglase . 


. 12 


10 


16 






6 


3 


3(5 



Die im weiteren Verlaufe des Werkes aufgeführten 
Compositionen (Sätze) zeigen ähnliche Schwankung; ja 
selbst iiinerhiUfo der einzelnen Sorten fehlt jede Gleicb- 
mässigkett. — 

In Anbetradit der bekannt gewordenen Analysen end- 
lich, ist Stein der Ansicht, dass sich aus ihnen nichts er- 
gebe, was practisch ron Nutzen sein könne. 

Peligot: Douze le^ons sur l*art dje la yerre- 
rie. (Abgedruckt in den Ann. du Conservatoire des arts 
et metiers 1862). Diese Publication macht nicht Ansprüche 
darauf, ein vollständiges Compendium zu sein, bietet aber 
das Wesentliche in klarer Form. Von den bisher erwähn- 
ten Werken unterscheidet dieses sich wesentlich dadurch, 
dass der Verfasser hauptsächlich die neuere und neueste 
Industrie im Auge hat, und den Leser nicht durch eine 
Unmasse nach allen Bichtungen divergirender Glassätze' 
yerwirrt, statt ihn aufzuklären. Audi was Manipulationen, 
Maschinen und Werkzeuge betrifft, finden sidi in dieser 
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AbhaTKlliHig mir die wirklich gebräuchlichen, und zwar 
zur Zeit benutzten, während, mus z. B. die Herstellung 
gegossenen Tafelglases betriö't, unter anderen Stein's »Glas- 
fabiicationa und der betreffende ArtikeL in Mosspratt's 
Enc^opädie der technische Chemie zum grössten Theü 
Uuigst Veraltetes enthalten. 

Die Yon Peligot mitgetheilten Analysen sind zum gross- 
ten Thefle Ton ihm selbst an unsei*en Prdi>en anageifi'hrte, imd 
zeigen, wenn auch keine Uebereinstimmung, so doch grössere 
Annäherung in derZusaiiiiiiensetzuiig innerhalb der Ycrschie- 
denen Sorten. 1^'ür einige dieser Sorten, so z. B. für gebla- 
senes Fensterglas , tindet er wie bf*reits Dumas eine Annä- 
herung an die Zusammensetzung 0 3 Si O2 -j- Ca U •> Si O2. 
— Die bereits von Berthier gemachte Bemerkung, dass 
Gläser mit grösstem Kieselsäure- und kleinstem Alkalige- 
halte den verschiedenen Anforderungen die man an Glas 
stelle, am besten entsprächen, >) bßstl^tigt P., und findet 
man.andi die fojg^den, auch von Bertbier 1. e. gegebe- 
nen Angaben: »£in Qlas aus Kieselsaure und Alkali, hart 
und gut schmelzbar, würde wenig Festigkeit und Ela^. 
stizilät besitzen, zu welchen Eigenschaften die Gegenwart 
des Kalkes erlbrderlich ist. Das haibweisse Glas z. 13. ist 
hart und tt st, und steht besser im Feuer. Es ist das 
grosse Verhilitnibs von Kalk, dem es diese Eigenschaften 
verdankt <(, nicht direct wieder, so werden sie docli durch 
die im Verlanie der Vorlesungen angeführten Thatsachein 
wiederholt bestätigt. 

In den beiden bisher erschienenen Publicationen P. 
Fl^inm's. über die GlasfEibrici^tion : »(je rerrier du XIX. 
siecle« (Paris 1863) und »Un chapitre sur la ver- 
^ rerie« (Paris ,1866) sucht man nach Auskunft über eine 



<) Bertbier: »lieber künstliclu' Silicate und Aluminate.c Erd- 
nwan'f.Journ. praet Gtaa. Vi^9. Bd. 4t p«g. 4i»l. 
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als die beste anerkannte Zmammeittetzaiig des Glates' Ter* 
geblich. Gelegentlich bemerkt der Verfasser, dessen zu- 
erst angeführtes Werk im Uebrigen manches Gute bietet, 
Glas welches 1 Theil Alkali auf 4 Theile Kieselsäure ent- 
halte, sei das beste, eine Behauptung die indess von gar 
keinem Werthe, da der iuilkgehalt keine Jberücksichtigung 
gefunden hat. — 

D. Mendeleefs in russischer Sprache erschienenes 
Handbuch der Glasfabrioation (St. Petersburg 1864) 
ist nnr eine Ck>mi»Uation nnd grösstentheik wörUiche Ueber. 
setsEung der eben^angeföhrten Werke Stein's nüd Peügof s. 

. Eine sehr dankenswerthe Arbeit besitzt die. Glsuaditera- 
tnr in einem Werke Dr. 0. Sohür's: «Die Praxi« der 
Hohlglas fabrication« (Berlin 1867). Für die hier in 
Rede stehende Constitutiunsfrage bietet dieses Werk leider 
nichls Brauchbares, da alles Feiuglas, das Schür geschmol- 
zen, Bleiglas ist; vom grössten Interesse aber ist es für 
den Gewerbtreibenden, indem es die vor und bei Anlage, 
so wie während des Betriebes seiner Hütte gesammelten 
Erfahrungen des Veriasseirs, gewissenhaft anfgeaeio^t; 
dem Leser darbietet 

Von hieher gehörigen Artikeln in technischen Encgrcdo- 
pädieen, seien der, wenn auch in nutncher Hinsicht .yer- 
altetc^ doch sehr lesenswerthe Abschnitt in Dumas »Chi* 
mietechnique,« in dem meines Wissens zuerst direct 
die Wichtigkeit des Kalks in der Glascomposition hei v ur- 
gehoben wird; und der Artikel «Glasu in Musspratt- 
Stohmann's Eucyciopädie der technischen Che- 
mie angeführt, welcher letztere sich namentlich durch eine 
ZttsammensteUiing zahlreicher Glasanalysen auszeichnet, 
aus dem man aber auch nicht mehr erfährt^ als dass Glas 
ein Silicat verschiedener Basen, imter denen eine der AI« 
kaligmppe angehört, in .grossem Wechsel unterworfene^ 
Verhältnissen seL 

. Das Vorstehende dürfle deit Stand der Gonstitalions- 
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finge characterisiren, indem, wie oben erwähnt, mehrere 
der angeführten Autoren die JonmaUiterator fleissig be> 
nutzt und das in letzterer Gebotene, direct oder indirect, in 
ihre Publicationen aufgenommen haben. — Man sieht hier 
und dort doch das Streben auftauchen, eine Durchschnitts^ 
Zusammensetzung für einzelne Sorten zu finden, das aber, 
da die Güte der zum Vergleiche benutzten Proben nicht 
gehörig beachtet wurde, an den enormen Abweichungen, 
wie sich solche in der Praxis mancher Hütten eingebür- 
gert, scheitern musste. 

Hiermit sei es nun gestattet zunächst zur speciellen 
Untersuchung der Constitutionsfrage, dann zur Betrachtung 
der Abweichungen von dem als normal Erkannten, über- 
zugehen. 



Wenn Stein, der von allen bisherigen Autoren auf 
diesem Gebiete der einzige gewesen, der die Wichtigkeit 
der Constitutionsfrago wiederholt hervorgehoben , und sich 
ernstlich um ihre Lösung bemüht hat, pag. 11 seiner »Glas- 
fabricationtt sagt: »Aus den von Dumas mitgetheilten Ana- 
lysen lässt sich nur schüeasen, dass in den besten Glä- 
sern Kalk und Alkali zu gleichen Atomen im Maximum, 
und im Minunum 1 Atom Kalk auf 5 Atome Alkali vor* 
banden ist. Das Verhältniss des Kalks zur Kieselerde 
seheint in der Praxis 1 Crewichtstheil Kalk auf 6 im Mi- 
nimum, und auf 22 Gewiditstheile Kiesel^e im Maximum 
zu sein,« so stimmt wohl ein Jeder darin mit ihm über- 
ein, dass diese Verhältnisse so weit auseinander liegen, 
dass unmöglich eine Regel aus ihnen abgeleitet werden 
kann. Dass Gläser, deren Zusammensetzung innerhalb die- 
ser Grenzen liegt, ja sogar über dieselben hinaus geht, im 
Handel unter den Tersduedensten Bezeichnungen vor* 
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kommen, ist mm zwar von Dumas und Anderen, vor und 
nach ihm erwiesen worden, dass diese aber »alleu zu den 
«besten« zu zählen seien, scheint schon an and für sich 
unwahrsclH^inlich, da man a priori anzunehmen gezwungen, 
dass so enorme Wechsel in der Zusanunensetznng nnmog- 
lich ohne Einfluss auf das Produkt bleiben können. Zum 
üeberflusse liegt aber audh schon der schlagende Beweis 
▼or. Vogel und Beischaner analjsirten ein Spiegelglas 
unbekannter Herkunft, das äusserst hygroscopisch war 
und nicht erblindete, und fanden dessen Zusammensetzung^: 

Kieselsäure 65,16 

Kali 22,31 

Natron 2,47 

Kalk 4,69 

Thonerde und Eisenoj^d . . . 3,39 

Summa 98,02 
Hier sind auf 1 Aequiv. Kalk 3,3 Aeq. Alkali, und auf 
1 Gewichtstheü Kalk 13,9 Gewichtstheile Kieselsäure vor- 
banden ; es liegt die Zusammensetzung dieses Glases mit- 
hin Imrfeaib iCr Stete'scien Gkozcd, ist aber nicht mus- 
ter gültig, sondern sogar ▼erwerflich. 

Ein Aehnliches zeigt sich bei manchen französischen 
und dea englischen Spiegelgläsern , worüber später mehr. 

Da nun die Producte des Handels so grosse Abwei- 
chungen in Betreft ihrer Zusammensetzung zeigen, über 
die Preiswürdjgkeit der analysirten Proben aber nur hin 
und wieder Angaben vorliegen, hielt ich mich, wollte ich 
"feer eine etwa ezistirende Normalconstitution ins Reine 
^^ »mmen, sowohl fiir berechtigt als für verpflichtet, eine 
Auswahl unter dem disponiblen Material zu treffien, um 
dann durch Vergleichung der Zusammensetzung anerkannt 
guter Gläser, einen Eänbück zu erlangen. Nachst^ende 
Betrachtungen waren bei der Auswahl bestmuniend. 

*) Vogel et Keischauer: Dingler's Journ. 1859. Bd. l&ä,pag. 181. 
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Das Glas, als Handelsurtikel der Concurrenz wie je- 
der andere unterworfen, wird durch dieselbe, was seinen 
Werth betrifft, einerseits gehoben, anderel*8eits dui-ch den 
Dmok auf die Preise herab^^tzt; es untersoheidet sich 
utdesBon ycm dem grössten Thette der übrigeu Erzeugmase 
cbemisdier Technik dadurch, dass bei letzteren der Con* 
smoent entweder einen, den Werth derselben normirenden 
höheren oder p^eringeren Procentgehalt wirksamer Bestand- 
tlieiie zu schiiuen vermag, schätzt und bezahlt, oder durch 
bekannte physikalische Eigenschaften (z. B. beim Eisen) 
auf die Anwesenheit ihrer Wirkung nach als schädlich 
bekannten Bestandtheile aufmerksam gemacht wird, mitr 
hin einen practischen Maassstab iür die Güte des zu Er- 
stehenden in Händen hat, während die Ansprüche die an 
gutes Glas gestellt werden können, dem Pubhknm sowohl, 
als auch den Hütten^ nur in ihren allgemeinsten Umrissen 
bekannt sind; 4ind > daher der Fabriklmt selbst in manchen 
Fällen nicht weiss, wie er dem Objed. dieser' oder jener 
Rage abzuhelfen im Stande sei. Hiezu kommt, dass die 
Ansprüche an halb weisses und prrünes Glas überhaupt sehr 
massige sind und da nun s<jJckeu Anforderungen nicht ge- 
dient ist, so entstehen Hütten für niedere Glassorten — 
ordinäres Hohl- und Tafelglas — in Men.'ze; oft nur an- 
gelegt, um billiges Brennmaterial bei ^langel an Gonunu- 
nications-MittoIn möglichst vortheilhaft zu verwerthen; fri- 
sten «ine Zeitlang ein kümmerliches Dasein und yersohwin- 
den dann, wie sie entstanden. Alle solche Etablissemoits 
werfen ihre Erzeugnisse auf den Markt, und finden auch 
Käufer. Es - hat zwar nie Jemand die Zusammensetzung 
der Terwandten Bohmaterialien gekannt, es gerieth daher 
das Product auch heute so, morgen andei-s, hin und wie- 
der selbst gar nicht, wurde aber gelegentlich mit anderen 
guten Gläsern zusammen analysirt, nur bei aulläUend miss- 
lungenen Proben eine fadehide Bemerkung über die Com- 
poaition gemacht, und ilie Ergebnisse der Analysen solcher 
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Glassorten von höchst ficiigtiblier-'öitte^i Btel^ min; 
wissenhaft gebucht, neben denen' guter Producta, letztere 
an. Zahl weit übeilinegend iind:duroli ihre Menge erdrük- 
kend. > : - 

^Handelter es sidb daTum^' Vergleichungsobjecte für un- 
seren Zweck zu gewinnen und nicht darum, die möglichen 
Zusammensetzungen schmelzbarer künstlicher Silicate com- 
pücirter Constitution aufzutindon, so miissten alle Producte 
die nicht als gut allgemeine Anerkennung geftinden, 
ausgeschlossen bleiben, und ich concentrirte meine Auf- 
merksamkeit daher zunächst auf aus grossen ' iMiZhmten 
Hütten hervorgegangene Gläser. Aber anrch bei soldier 
Besobränknng hatte es den Ansohem^ aJa sei. es moEi. mög- 
lich, aus fortdauernden Gesgensatsen herauszukommen. • Das 
Spiegelglas von Münsterbasoih (Stolberg bei Aachen), das- 
jenige anderer Falmken 'der Gesellschaft von St. Gobin 
und der grossen englischen Giessereien, dann wieder das 
Fensterglas der sich des besten Rufes erfreuenden Chance'- 
schen Hütten bei Birmingham, zeigten z. B. durchaus veij. 
schiedene Zusammensetzungen. Beispielshalber folge hier 
eine Zusammensetzungs-Üebersicht der betreffenden Gläser^ 
in der ich der Uebersichtlichkeit wegen die von Mayer 
und Brazier gefundenen Kaliquantitäten, in ihrem Aeqnin 
an Natron, dem gefundenen Natron zugefögt. . , 

Sl.Ot M»0 0»o iibOi^FegOs 

1. Sinegelglas ron Mttnsterbusch 72^1 11,42 14,96 0,81 

2. Fensterglas Ton Chance Br. et 

Comp 71,10 15,00 12,40 0,G0 

a. Spiegelglas von St. Gobm . . 72,(X) 17,00 G,40 4,50 

4. » französisches . . 7o,o5 15,55 5,60 3,50 • 

5. )) von St. Hellens . 15,04 5,31 0,91. 

6. » der London Xhams 

PI. Gel 78,63 12M 6,09 2,68 

7. » d. London et Man- 

chester PL GLCmp. 77,90 13,06 4,85 3,59 
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Nr. L analysirt von Jaeckel: Dingler's Joum. 1861, JBd. 161, 

pag. 110 

Nr. 2 » » Cowper : Musspratt's teohn. Cliem. Bd. U, 

pag. 1290. 

Nr. 3 9 > fiertibier: Aim. d. clum. pliys. 1890» T. 44, 

pag. 4dd. 

Kr. 4 » n Dumas : Ann. chim. phys. 1830, T. 44, 

pag. 144. 

Nr. 5,6, 1 )) » Mayer et Brazier: Dingler's Journ. 1849, 

Bd. 114, pag. 276. 

Wollte man sich nach der auf der überwiegenden An- 
zahl der Hütten gebräuchlichen Zusammensetzung richten, 
80 ergäbe sich, dass ein Kalkgehalt von über 5 — (i^o ab- 
norm wäre, dooh wird doroh die Minorität hier das Bich- 
tige TertieteD. Gerade die hier angezogenen Glassorten 
sind diejenigen, bei denen man, ihrer Verwendung entspre- 
chend, mit Recht grösetmöglichste Resistenz gegen Feuch- 
tigkeit und andere chemische Agentien beansprucht, bei 
denen man das «Blindwerden« am meistuu scheut. 

Nun hat aber Pelouze den directen Nachweis dafür 
geliefert, dass Glaser mit geringem Kalkgehalte, der Zer- 
setzung, z. ß. durch Wasser, viel weniger zu widerstehen 
vermögen als solche mit hohem; und ist somit eioleucb» 
tend, dass letztere, caetcris paribus, den Vorzug verdienen. 

Bei wiederholtem Auskochen mit Wasser zweier Pro- 
ben gepulverten Glases» deren erste die Zusammensetzung 



Kieselsäure 72,1 

Natron 12,4 

Kalk J5,5 

100,0 

die andere die Zusammensetzung: 

Kieselsäure 77,3 

Natron 16,3 

Kallt 6,4 

100»0 
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zeigte, wurden von der ersten 10 "/o, von der anderen 32 V« 
zersetzt^). 

Da diese Mittheilung von grösstem Interesse, habe ich 
einen analogen Versuch angestellt, der ähnliche Eesultatd 
lieferte. (Das Detail desselbeii 8* Theil II vorliegender 
Studie.) 

lieber den F^inf^nf^l^ den eine solche leiohtere YentiHh 
terbarkeit anf den Werth des betreffonden «Glases ausübt, 
kann kein Zweifel obwalten» nnd ist in dieser Beziehung 
«ine gelegentliche Bemerkung Peligot's von Interesse. »Die 

Gläser welche behufs ihrer Verwendung zu optischen In- 
strumenten dargestellt werden, und insbesondere Durch- 
sichtigkeit und Reinheit besitzen müssen, enthalten häufig 
eine zu grosse Portion Alkah, die sie hygroscopisch macht, 
und sie nach längerer Zeit erblinden lässt. Crownglaslin- 
sen, die aufeinander geschliffen worden, kitten sich bis- 
weilen sehr fest aneinander; das kieselsaure Alkali zieht 
Wasser an, und bedingt alsdann die starke Adhaesion. Das 
gegossene Spiegelglas ist lange nicht durchgängig frei vön 
diesem Fehler; gegen Ende der vierziger Jahre unseres 
Jahrhunderts &nd man im Handd häufig Spiegelglas, das 
sich mit nadeiförmigen KrystaHen von kohlensaurem Na- 
tron bedeckte. Die Gläser schwitzten.« Denselben Feh- 
ler zeigten die englischen Spiegelgläser auf der lon- 
doner Ausstellung von 1851 alle in sehr auffallender 
Weise, obschon sie häufig abgewischt wurden. Auch heute 
noch findet man selten ein Spiegelglas, das, an einem 
feuchten Orte aufgestellt, Lackmusspapier, welches feudit 
über seine Oberfläche gezogen wird, nicht bläute«*). 

Auch die Zusammensetzung des Yerwitterungsproduö- 
tes des Qlases, wie sich ein solches in Form kleiner Schup- 



^) Pelouze : »L^aotion de Teau aar le V6Re.€ Compt. read. L8&S. 

T. 43, pag. 1 17.- 

>) Peligot: XU le^ona. Ann. d. Ckmserv. 1862. T. 2, pag. 456, 
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pen häufig von der Oberfläche zersetzter Fensterscheibeli 
ablösen lässt, so wie in analoger Weise und durch Vei*- 
witterung gebildete Thone weisen daraui hin, dass man den 
Gdiialt an kieselsauren Alkaii^ als an dem der Zersetzung 
•si. laicktostdii unterworfenen (ilasbestandtheü auf das 
Mimmum zu reduciren habe. Zwei parallele Analysen 
BanmB3m\ die er an einem oberfiftsbliGh terwiUerten an^ 
tikea Glase aosfohrte, seien. Uer als Beleg angefahrt £r 

Si<)| AltCtt OftO XfO ««0 MaO KO BQ. 

im unz ersetzten Glase 59»2 5,6 7,0 1,0 2fi 21,7 3,0 — 

in der zersetzten Binde 48,8 3,4 11,3 6,8 11,3 19,3 

Das Aii^Liübrte scheint mir jedenfalls genügend um 
die oben angeführten kalkarmen Gläser als nicht gute 

zu cLaracterisiren, in Folge dessen sie zunäclibt ausge- 
schlossen werden mussten. Dann aber bleiben zur anfäng- 
lichen Vergleichung nur die ihrer Zeit in hüchstem An- 
sehen gestanden habenden und noch heutij^en Tages ln)ch- 
geschätzteu Producte venetianischen Kujtötäeisses, Gläser 
der besten böhmischen Hütten, das gegossene Spiegelglas 
Ton Münsterbusch, und das geblasene Fensterglas Yon Ge- 
brüder Chance et Comp, bei Birmingham übdg, und bei 
Ver^eichung dieser Objecte zeigt sich^ dass in der Zur 
sammensetzung guter F^ducte, ungeachtet dieselben den 
verschiedensten Handelssorten angehören, so wie yerschie- 
denen Länder n und Zeiten entstammen, grosse, ja über- 
raschende Analogien zu hnden sind, ja, dass dieselben auf 
eine allen gemeinsame (irundzusammcüsetzung hindeuten. 
— Mag nun immerhin eine suiclie Aehnlichkeit in der Zu- 
sammensetzung in gewisser Beziehung zu der historischen 
Stellung Venedg's zur Glasindustrie stehen, so muss doch 



') Hausmann: Jahresbericht über d. Fortschr. d. Chemie und 
rerwandt. Wissensch. 1856, pag. 350, nach »Nachrichten v. d. Univ. 
.«od fioseUsck d. WiweMoh. zu Götüngeo^c 1856, Nr. 5, pi^. 114. 
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eamgestaiideii werden, dass die Abweidiun^n Ton .der em- 
pirischen Errtmgenschaft der alten Zunft, wie aoh die 
neuere Industrie solche erlaubt, nicht als Verbeeserungen 
angesehen werden können, und dass den heutigen Hutten 
die venetianiscbfe Composition , mutatis mutandis, immer 
noch als Muster dienen kann. m • 

In nachstellender Uebersicht sind Analysen je einer 
Probe venetianischcn, böhmisclieu, St. Gobin'schen (Mün- 
sterbusch) und Chance'schen Glases zusammengesetzt. Wo 
die alkalische Base Kali war, ist des leichteren Vergleiches 
wegen in der Colonne »NaO« das Aeqnivalent des gefun- 
denen Kalles an Natron in Klammem beigefügt 

8102 KO N*0 CaO AU03+F«0« 

1. Venetian. Spiegelglas 68,00 ^fiO 8,10 i%90 1,50 

(4,6) 

2. Böhmischer Becher. . 69,40 11,80 (7,8) 

3. Spiegelg^ von Mün- 

sterbusch .... 72,31 — 11,42 14*96 0,81 

4. Fenster^as von Gebr. 

Chance 71,10 — 15,00 12,40 0,60 

Nr. 1 anaiybiit von Berthier, Ana. chim. phys. 1830. 
T. 44, p. 433. 

Nr. 2 analysirt von Dumas, Ann. chim. phjs. T. 44, 
p. 145. Nr. 3 und 4 siehe oben. 

Uaudelt es siph nuu darum, eine bestimmt^ ch^fsche 
7 11 sammepsetzipig nachzuweisen, die zu den eben angeführ- 
te^ Gläsern in dem Verhältnisse des Xonnalen zu den nä* 
turgemässen Abweichungen, wiey solche^ ^ |>ei fabrikmassig 
n'i^gestdl^ Pr^uc^ ste^ stehe, so bliebe 

«wisG&^'iAef Von Dumas gegebenen N^erungs- 

^ukd'deu'ka&Miäto^jr; il jiinr»is. >otf>nl)0'i^ uo]!l )t,.i;. {,^1^ 

2 
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''.J^.Ck] Si.Q2)_+ 7 i^Ca Ö 3 Si 02)' ; . III. 

(^^] ü 3 Si O2) + 3 (Ca 0 3 Si 0«) . . IV. 

^^'^^ lifi^Kt^Miß yPA Natron 4U lißik wäre in diesen 
Verbindungen : . • • .1 i : .• • :. 

• '■ ." v^ft ^ -j* __JL_ ' ' I 

, v i ; 4 .Cai .Q' — . 1,204 

7 Caü' T l,2Öö 
. V 2Naa „1 ,y 

In den eben angetiihrten 4 Pro))ea zeigen sich die 

Verhältnisse : * » 

^ ^ Natron 1 

I . - . • "Kalk""..*" 1,109 

Kr 9 ^^^^'Q^^ — 1 _ 

r-..„: """^-r Kalk ;.- 1,179 

' ,1 , .. 1^ Natron . 

Kalk l,30y 

* • - Nr 4 1^1^?!L' - _i- 

Kalk : : 7: 0,827 

Das Durchschnittsverhältniss dieser Proben : = 
zei^ ^össer^n Kalkgehalt als die Verbindung I, und be- 
schrankt sich nns^e WaUfireiheit hiedürjch auf die Ver- 

' Ibu^üngen* £^ lH oder IV innerhalb deren Grenzen auch 
die JDurchschnittjfi-Zusanimensetzung des Münsterbusch'schen 

' Spiegelglases, mit dem Verhältnisse ""^'^^ ^ ^l^^(s. Thl.n, 
Tab. II, Nr. 5) liegt. Welches derselben man als Ziel 
nimmt, dürfte in Beziehung auf den practisclicn Werth des 
dargestellten Productes ziemlich gleichgültig sein, mich be- 
weg zur Walü der Formel III als »normaler« wieder der 
Usus der Praxis in der, bei der sich stets mehr verbrei- 
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tepdeii Anwendung des Glaubersalzes, auch zu hohen Glas- 
sorten, ein Satz mit gleichen Gkuhersalz-' und Kalkstein- 
mengen fast allgemein üblich. Unter Yoraossetzung che- 
mischreiner Materialien würde dieser Satz ein Glas geben, 

in dem "^t^;;" = '4 = welches , 4em jier Foimel IV sehr 
nahe käme, in Praxis dürfte aber das Glas natrönreicJier 
werden, iutlom das Glaubersalz des Handels nie frei Von 
Kochsalz ist , das unter Zusatz von Kalkmilch raffinirte 
sogar häufig mehrere Procent Natronhydrat entlialt. Die 
Formel II wui'de ungeachtet dessen dass sie einfacher, nicht 
gewählt, da ich das practische Maximum an Kalk festzu- 
halten für erforderlich hi( It Es wurden hier Trisihcat- 
formeln als selbstverständlich aulgeführt, indem nach den 
Torliegenden ^ben nicht wohl m i^jadctfes Silicat als 
normal angenommen 'werden könnte, vie sololies sich auch 
im Folgenden zeigen wird, und ware'stlmit'd^r Auadmok: 

' ö (^^1 0 3 Si 0«) + 7 (Ca 0 a Si O2) 

die dem «Normal glase« zu ertheilende chemische For- 
mel; doch sei es gestattet, doiiselbcn im Folgenden seinem 
Verhältniss zu den Schwankungen der Praxis nach zu be- 
trachten, ihn auf dieselben anzuwenden. 

In der Absicht, einen übersichtlicheren zur Vei^ei» 
chuqg geeigneteren Ausdruck für die grossem Wechsel 
unterworfene Zusammensetzung der Gläser des Handels 
zu gewinnen, wurden die directen Ergebnisse der Analysen 
mit Zugrundelegung der gewonnenen Normalglasformel in 
folgender Weise umgerechnet. 

Die bei der Analyse gefundene Thonerde nebst dem 
in rohen Glassorten nur in geringen Quantitäten vorkom- 
menden, meist mit ersterer gemeinsam bestimmten Eisen- 
oxyd, wurde, unter der Annahme sie sei direct in Form 
von Thon, aus dem Hafen oder dem Sande stammend, in 
das Glas gekommen und in demselben einfach gelöst^ als 
mit Kieselsäure zu Thon (Als Oa 2 Si Os) Terbuidea, in 

2* 
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Rechnung gebraclit. Kali resp. Natron, Kalk- und Kiesel- 
säure, soweit sie in der >iormal-Zu8ammeüsetzimg relativ 
genügenden Quantitäten vorfanden, wurden in summa als 
»Nonnalglasu aufgefiihrt, und die dann sich ergebenden 
Beste an Alkalien oder Kalk, soweit die Kieselsäure zu- 
reichte, mit letzterer zu Trisilicat verbunden, wenn keine 
jallieirscillissige Saure vorluüiden war, als im «freien« Zu- 
sende gelost, angegeben. War mehr EjcÜBdsäui'e vorhan- 
banden, als zur Sättigung der Basen in Form von Trisili- 
catcn erforderlich, so wurde der Ueberschuss als gelöste 
^rtlrtiiea Säure in Rechnung gebracht. 

;,st. <^/i^idi|itolu9id ^ als Beispiel für das von Jäckel unter- 
.:-8^4)^. Spieji9i,lglaft von Munsterbusch» das directe 
f>Si:;get»niB4.4!Br Au^Jyse, und der neue Ausdruck dieses £r- 
. ^obnisses, den idk mir, der Küize wegen als »practische 
Formel« zu bezeichnen erlaube, neben einander gestellt. 

Si Oa 72,81 0,81Vo Als 0» + 0,957» Si Oi = l,767o Thoo. 
' • NaO 11,42 }|^:j:S;oj+7»i^*ASiO»=W,55<»/aNoniialgl. 

i- Ca O 14,96. 1,1S% Natron. 

. + Fe« 0«^ 0,81 2,01«/;oKÄlk. 

Summa 99,50 äomma 99,50 

In derselben Weise bereclinot, erhält das oben als Re- 
' priisciitant vonetianis eben Glases aufgeführte, von 
Berthier untersuchte Spiegelglas, von schwachgelblicher 
' l'ärbung den Ausdruck: 

Ii. . I 

Normalglas ...... 91,39 

Thon . 2,G0 

Natron 3,01 

Kalk 1,25 

- . • • bumma Ü8,25 

Ein anderes venetiamsdies Glas, dessen Analyse Stein 
(Gias&brieation pag. 22) mittheilt zeigte folgende Zusam- 
• mensetzung: 
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SiO» . . 72,46 

K 0 , . , 7,24 Normalglas .... 87,46 

NaO . . . 8,70 kiesdsaur. Natruii . . 

CaO . . . 11,64 Natron. ..... 13 

Summa 100,04 Summa 100,04 

Ist dieses nun auch eine Annäherung an die Zusammen- ' 
Setzung! k) 0 3 Si 02 -\- Ca 0 'S Si O2 wie sie grösser in 
Praxis kaum vorkommen dürfte indem das Glas axdgßhßst 
werden könnte als: 

k} O 3 Si O2 -f Ca O a Si Ot 98,68 

KatroD . . . 0^99' 
Kalk .... ^87 
Summa iQO,W 

80 darf eine derartige Abweichung, wenn die Mögliobkäit 
nachgewiesen ist, ein eben so gutes, Icalkreicbeiree Pfoducfc 

zu liefern, einen nicht beirren, zumal wenn man bedenkt,', 
dass man es mit Glas aus alter Zeit zu thun hat, und dass 
es noch heutigen Tages allgemeiner Brauch, wenn der Ofen 
die zur Läuterung des (jilases erforderüche Temperatur 
nicht ergeben will, den Satz durch Erhöhung, des Alkali tt 
resp. Emiedrigang des Kalkgehaltes, weicher zu stimufei),: 
leichtflüssiger zu machen. (Siehe auch nFensterglaaiTon J.; 
J. Oerard, Theilll, vorliegender ^die.)<.-^iiDa3 TQti?J)uT| 
mas imtersuehte böhmische Glas' der 'letzteli.r(yergl6H 
chungstabelle, ein wasserhoUer Ej^ystaEbeohevy i^eigt, 
obiger Weise berechnet, folgende Zttsammepsetcaim!: 
Normalglas . . . . . . 70,70 , 

Kieselsaures Kali .... 2,oii ; , 

Kieselsäure ' 6,16^ 1 ' ' •• .. 

Thon . 20,81 • 

Summa 10U»00 

Berechnet man die 2dsa]iiiheiketälun|( '4^ 
nach Abzug des thoW Ib bbig^ l^äi«^; 'bei elriE^b« idift^ 
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Normalglas 39,28 

Kieselsaures Kali .... 2,94 

Kieselsäure 7,7 8 

Sununa 100,00 

Als Belege für die in Böhmen Yorkommenden Schwan- 
kongan in der ZusammenBetzung mögen die in der folgen- 
den Uebersicht zusammengestellten Analysen dortiger Pro- 
ducte dieneu: 

1. 2. 3. 4. 5. fi. 
Kieselsäure .... 69,40 73,13 71,7() 7i;,0 67,7 71,6 

Kali 11,80 11,49 12,70 iö,0 21,0 11,0 

Natron — 3,07 2,50 _ — 

Kalk . 9,20 10,43 10,30 Ö,0 9,9 10,0 

Magnesia .... — 0,26 — — — 2,3 
Thonerde-I-Biseno]^ 9^60 0,88 0^90 1,0 1,4 6,3 
(Auch hier wurde, wo Natron nachgewiesen worden, 
die diesem aeqniralento Menge Kali dem direct gefunde- 
nen, behufs Bereohnting des Verhältnisses Kalk : Kali hin- 
zugefügt. Dasselbe gilt natürlich für Kalk und Magnesia.) 

1. Böhmisches Glas anal. v. Diinias ]. c. 2. Schwer- 
schmelzbare Röhre fVerhreniiiiiigsrölirej anal. v. Kowney, 
Läebig's Annai. 1847, Bd. 62, pag. 83. 3. Trinkglas von Neii- 
feld i. B. anal. v. Berthier, Ann. chim. phys. 1830, T. 44, 
p. 433. 4. und 5. böhmisches Spiegelglas aus dem Jahre 
1837, anal. y. Pel^;ot, Gompt rond. 1846, T. 22, p. Ö47. 
6; Trinkglas Ton Neofeld L B. anaL v. (xras, Liebig's Ann. 
1847, Bd. 62, pag. 84 

Für die Zusammenset^g 5 (KOS SiOi) -f 7 (Ca 0 
3 Si 0») ist das Gewichtsverhältniss "t"'^ r^r, und fiir K 0 

Kall 1,»'4 

3 Si Oä + Ca U 3 Bi O2 ^"^^ = ,-^3^, mithin enthalten vou den 
6 Proben eine weniger als 5 Aeq. Kali auf 7 Acq. Kalk 
und 2 mehr als 1 Aeq. Kali auf 1 Aeq. Kalk, das Durch- 
ßchnittsverhältniss in obigen Proben ist r und liegt 
mithin zwischen denen beider Formeln und bestätigt dieses 
nach den früher mitgetheiiten Annahmen die Berechtigung 
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der kalkrelchereiL Formel ab Ausdxudc fiir die Nprinal- 
zusammenset^uDg. i. . 

Betrachtet man in bisher angewandter Weise noch 

scliiiuijblich das geblasene Fensterglas von Chance, so stellt 
sich nach der Cowper'scheu Analyse die ZusammenseUiiug 



Faast man das in Betrejf derJl(^stejrppx^)H^I)^Qef^ 
hier nodunals zusammen, so ergab sich: 

I. Dass bei allen durchgehend ein relativ hoher Kalk- 
gehalt sich zeigte, indem das Verhältniss von Kalk zu Kali 
resp. Natron zwischen den Grenzen lag, die sich filr gleiche 
Aequivalente beider Basen einerseits und 3 Ae(li;KalJk auf 

2 Natron resp. Kali andererseits ergeben. 

II. Dass, da einmal, wenn bei äusserlich gleichem Ver- 
halten zweier Proben, die eine kalkreicher als die andere 
sich zeigt) die erstere sowohl der Besistenzfahigkeit als 
auch der Gestehungskost wegen vorzuziehen ist« die An- 
nahme der Zusammensetzung 5 (k"} 03 SiOO -j- 7 (CaO 

3 Si Ot) für das Kormalglas berechtigt erscheint. 

III. Dass bei Annahme der durch diese Formel «uft* 
gedrückten Zusammensetzung als normaler, die betrachte- 
ten Gläser und ihre Analoga als gute erscheinen, indem sie 
87,5 bis 94,5 ''/c Normalgehalt enthalten, und mit Ausnahme 
des von Dornas mitersuchteu Bechers deutlich erkeuuen 
lassen, dass die Abweichnngeti nur bezweckten das Qlaa 
leichter sdunelzbar, weicher, zu m^en. ^ i 



wie folgt: 




Normalglas . . . . . 

Kieselsaures; , I^at^'llPf ; ■ t 
Natron . . ^ . 
Thon . . :. .• . A 
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Bereits firSher wnrde erwähnt, dass neben Glasern von 
einer der normalen nahekommenden Znsammensetznng, und 
sogar in überwi^ender Anzahl, iintee im Handel TOikom- 
men, deren niedriger Kalkgehalt 'sie characterisirt Ist non 
aucii bereite nachgewiesen,' da^ man solche Qläser nielit 
als gute bezeichnen könne, so scheint mir doch in Rück- 
sicht auf die grosse Masse derselben, so wie durch dun 
Umstand, dass selbst bedeutende Etablisst'ments auf diesen 
Abweg gerathen und ihn consequent verfolgen, ein iiiihc- 
res Eingelieu auf letzteren, und eine Betrachtung der Ver- 
anlassung zu solchem Handeln geboten. 

Im Nachstehenden wurden die Ergebnisse von Analy- 
sen hierher gehöriger Gläser aas französischen nnd eofß- 
sehen Hütten, wo dteselben namentfidi heimiscli zu sein 
sdieinen, zasioaimengestebt: 

' t. i ' 3. • 4 6. 6. 7. 
taeselsänrö. 69,3 68,5 77,3 72,0 77,90 77,36 75,9 
Kali . . . 15,8 — — — 1,72 3,01 — 
Natron . . 3,0 13,7 lf>,3 17,0 12,35 13,00 17,5 
Kalk. . . 7,6 7,8 6,4 6,4 4,85 5,31 3,8 
Magnesia . 2,0 — • — ^ ' — 
Thonerde u. 

Eisenoxyd ' 3,7 10,0 ^nr 4,5 3,59 0,91 • 2,8 
Natron •:• ■' '-^^ 

Kalk = 1 : 0,716 0,670 0,390 0,377 0,960 0,352 0,217 
1. Französische Glasröhre, anal, von fierthier: Ann. 
chim. phya. 1^30. T. 44, p. 433. 2. Französ. Fensteiglas. 
Dumas: Ann. dum. phys. 1830, T. 44, p. 144. 3. Fransi. 
Weisshohlglas, Pelonze: Compt. reud. 1856. T. 44, p. 117. 
4. Franz. Spiegelglas, Berthier: 1. c. 5 und 6. Englisches 
Spiegelglas, Mayer et Brazier, 1. c. 7. Franz. Spiegelglas, 
Dumas: Ann. chim. phys. 1830, T. 44, p. 144. 

Wie bereits oben angeführt ist das Verhältniss 
bei gleichen Aequivalenten beider Oxyde = Nr. 1 bis 6 
(Enthalten mithin 1,1 bis 2,6 Aequivalente Natron, Nr. 7 
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sogar 4,4 Acq. Natrou aui 1 Acq. Kalk, und bildet letzte- 
res somit in dieser Beziehmig den üebergaug zum Wasser- 
glas. 

Fragt man sich nun, wie das Gewerbe auf solchen 
Abweg gekommen, da doch die Voraltern der französischen 
Hütten, die Tenetianiscbea und böhmischen , ihn nicht be- 
treten, so liegen allerdings Tersdiiedene Möglichkeiten vor; 
eine solche hier in's Auge zu fassm sei gestattet; da sie 
meiner Anncht nach grosse Wabrsdheinliclikeit f&r äich 
hat und gelegentlich die Erklärung für einige Beliaiipttuigen 
vieler Schmelzer zu bieten im Stande ist. 

Der holie Preis der ursprünglich allgemeiu gebräuch- 
lichen Püttasche hatte schon frühe die Produceiiien von 
Glaswaaren niederer Sorten veranlasst, namentlich im west- 
üchen Europa, an Stelle derselben die natürliche Soda - - 
ßarilla und verwandte Sorten — in ihre Gemenge aufzu-^ 
nehmen nnd die tägliche Er£ahmng musstc sie lehren, dass, 
wollten sie ein Glas gewinnen, das sich gut läutern liess, 
verhäitnissmässig hohe Basillamengen zum Satze yerwandt 
werden mussten. Als nun die aus Glaubersalz gewonnene 
künstliche Soda aufkam, uiid die natürliche mehr und mehr 
verdrängte, sahen sidi auch die Glashütten veranlasst, die- 
selbe in'ihr Gemenge einzuführen. Wie ihnen aber frülier 
iliro Composition ihrer wahren Zusammensetzung nach un- 
bekannt gewesen und geblieben, gab es nun auch dem 
neuen Schmelzmittel gegenüber keinen andern Tlath, als es 
in dem für die Barilla gebräuchlichen Satzvcrhiiltnisse mit 
Sand und Kalk zu mengen, und versuchsweise zu schmel- 
zen. Der Erfolg war ein scheinbar guter, Schmelze und 
Läuterung gingen leicht und gut von Statten, und so liess 
man sich dann nicht weiter auf »unnütze« Versuche ein, 
und blieb dem conservatiyen Katurell des Glasmachers ge- 
treu, «beim Alten«. 

Prüft man die Annehmbarkeit der Hypothese mit Hülfe 
der llechnung au einem Beispi«jiu und walüt iaezu die von 
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Pekiue untenoobte Fiohe Nr. 3 der leteten Tabelle so er- 
gab cÜA AnalyBe derselben: 

Kieselsäure .77,3 

Natron 1G,3 

Kalk ; . . 6,4 

•.Suioma 10U,0 

Denkt man sich dieses Glas ohne Alkaliverlust aus 90 
proc. Soda (50 Natroabaltig), reinem frischgebraimtem 
Kalk, und reinem Sand geschmolzen, so hätte dieZusanimen'' 
setzimg des verwandten Gemenges sein müssen : 
77,3 TheOe Sand, entsprechend . . 77^ Kieselsäure 



32,6 » Soda » . . 16,3 Katron 

M » Kalk » . . 6,4 Kalk 

116,3 » (Semenge . . 100,0 Glas 

odCiT, wie üblich auf 100 Theile Saud berechnet: 

Sand 100 Theüe 

Soda 42,2 w 

Kalk 8,2 » 



Eine Barilla, die unter der Bezeichnung »Soude saleeu 
im Handel vorkam, und von Girardin analysirt worden^), 
hatte die Zusammensetzung: 

Kohlens. Natron 23,29 entsprechend Natron 13,6t SS. 38,4 Vo 
Ghlomatrium. .46,90 » » 24,3J Natron 

Schwefelcalcium 

(CaS) 20,41 T> Kalk . 15,8 

Kohle U.Saud . 8,40 )> Kiesels. 8,4 (?) 

Wasser 1,(X) 

S. 100,00 

Denkt man sich diese »Soude salee« an Stelle der 90 
proc. Soda nach dem obigen Satzverhältnisse verschmolzen, 
so hätte man, wenn bei genügender Temperatur alles Na- 

. . ^) Girarüiii; Licbig's Auu. 1846 Bd. 60, p. 236. 
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triam aus dem Kochsalze in das Glas überginge, ein Pl*o- 

duct zu erwarten, dessen Znsammensetzung: 



sich der der angeführten venetianischen und böhmischen 
Gläser auffallend nähert und gegen das sich in betreff der 
Ocmstitatioa nicht -viel anführen Hesse« 

L'asst sieh nun in der angeführten Weise da^s in Auf- 
nahmekommen kalkarmer Gläser nngezwungen erklären, so 
bietet diese Erklärung gleaehzdtig die Gelegenheit, den Ur^ 
Sprung einer fast ebenso verbreiteteu als irrthümlichen 
Behauptung vieler Empiriker auf den Grund zu kommen, 
nach der, bei Anwendung von Glaubersalz reichlicher Kalk- 
zusatz gestattet, bei Soda dagegen, i> nach aller Erl alirung« 
unstatthaft sei. Diesen Erfahnmgen liegen allem Anschein 
nach thatsächliche Beobachtungen zu Grunde, die, soweit 
solches ohne Zuhülfenahme der Analyse möglich, ihrer 
Zeit richtig waren, deren Werth sich aber auf die sehr 
allgememe Wahrheit reducirt, dass auch 'der Kalkzosats 
seine Grenzen habe, und die sogar naohthellig gewiikt ha- 
ben, indem sie &lschen Annahmen den Schein erprobter 
Thatsachen yerliehen. 

Wenn es nach dem Vorstehenden erklärlich, ja unter 
den einmal gegebenen Verhältnissen natürlich erscheint, 
dass das Schmelzen kalkarmen Glases auf vielen Hütten in 
Aufuainne kam und dann auch fortdauernd betrieben wurde, 
so ist andererseits die Gleichgültigkeit, mit der selbst be- 
deutende Ettabhssments , ja die grössten unserer Zeit, auf 
diesem Abwege beharrten, ein. Beweiss dafür, wie wenig^sie 
bemüht oder befähigt gewesen, die Industrie auf rationellem 
Wege zu heben und die biezu gelegentlich durch die Wissen-' 
Schaft gebotenen Fingerzeige auszuntitzen. 

Von den Fabriken der Gesellschaft Ton Si Gebin be- 



Kieselsäure 
Natron . 
Kalk . . 



. . . 76,7 

. . . 12,0 

... 11,3 

Summa 100,0 
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riolitet PeloQze noeli in Beiner letzteo, aus dem verflosso- 

nen Jahre stammenden Untersuchung »lieber das Glasa^) 



KieselsätiTe , . 77,04 Kieselsäure . . 73,05 
Natron. . . . 15,51 Natron* . . . 11,79 
Kalk . .i . . 7,41 Kalk .... 15,16 



Es hat somit den Anschein» als häette man sich dort 
noch nicht entschiedcnrr, ob man sich der Zusammensetzung 

2 (Na 0 8 « O?) + Ca O 8 Si 0» oder derjenigen 

5 (Na 0 3 Si 02) -\- 7 (Ca 0 3 8i O^) nähern wolle, resp. 
müsse; und was die englischen Gicssereien betrifft, so ha- 
ben dieselben wenigstens bis 1857 — aus welchem Jahre 
mir ächte Proben zur Hand — nicht erkannt, woran es 
Jag, dass Klagen über ))Bbndwcrden,u »Schwitzen« etc. ihrer 
Producte sich häuften und dass der Import aus dem Aus- 
lande ein nnverhältnissmässig grosser blieb. Nach einem 
Berichte von Di^lish in St. Hellens soll sich die Sachlage, 
wenigstens auf den »Birmingham Plate-Glass Works u zu 
. Bavenhead bei St. HeUens, in neuester Zeit zum Vortheil 
Terändert haben; er führt an*): »In Folge der bedeuten- 
den Concurrenz haben die englischen Glasfabriken in neue- 
ster Zeit eine ausgedehnte Tveihe von \' ersuchen begonnen, 
deren ZAveck die Hei-steliuiig eines Spiegelglases von besse- 
rer Qualiliit uihI /u geringeren rroductionskobten ist, und 
in niolii-eren Füllen wurden entschieden günstige llesultato 
erzielt. — - Unter den so veränderten Umständen ist das 
jetz zu Bavenhead fabricii-to Glas den besten fraiuosischen 
Productcn ganz gleich zu stellen, u Erfähi't man nun aus 
dieser Mittheilung auch mcht» ob ein kalkreicheres Glau^ 



') Polouzo: Polytechp. Centraibl. 18ü7. Pag. 315, nach Compt. 
joad. T. 04, p. 53. 

*) DagKsli: Bolytechii. CeRiirftlblatt 1865, pag. 110. 




Summa 99,06 



Summa 100»00 
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bersalzgemerige jetzt iu Ravenhead Anwendung finde, und 
hierin die wesentlichste Neuerung besteht, so weisen hier- 
anf einerseits die «geringeren Productionskosten«, anderer- 
seits dass bei der Reorganisation Ravenhead^s »Münstor- 
bttsch'sche« Er&hnmgen und Kräfte direct sn DjensteQ' ge- 
standen haben und zum Theil noch stehen. 

Wägt man dl&'Vor- und Nachthefle die für und gegen 
das kalkarme, sieb der Zusammensetzung 2 (Na 0 3 Si Oa) -]- 
Ca 0 3 Si 0> oder 5 (2 Na 0 7 Si ih) + 2 (2 Ca 0 7 Si O2) 
nähernde Glas sprechen, gegeneiiiaiuier ab, so wird es klar, 
das das kalkreicbe für den Consumenten in jeder Beziehung 
den Vorzug verdient, ebenso deutlich aber treten die 
Gründe hervor, die die Produoenten veranlassen, das kalk- 
arme' beizubehalten, so lange nicht entweder die Concur- 
renz oder der Geschmack des Publicums sie zwingt dasselbe 
aufzugebm und es gewinnt den Ansehen, als -sei die bei 
altetf Glasmacherfiimilien für unsere Industrie so beliebte 
Bezeichnung »Cagnots« vi^di nicht glEuz unbegründet 

Die wesentlichsten divergirenden Eigenschalton 

' kalkarmes Glas 
etwa 2 (Na 03 Si 0») + Ca 0 3 Si 0%. 

schmilzt und läutert sich 

leicht und vollkommen; 

■ ■ >:i'- (» ii. ,( ■);: i. 

greift die Häfen weniger an 
als das kalkreiche; 



. I 



ist weich und laast sieh da- 
her leicht schleifen und po- 
liren, die Politur wird aber 
auch leicht verletzt; 
zeigt, rein von sogenann- 
ten £ntf ärbungsmitelnhäuiig 



kaikreiches Glas 
etwa 5 (NaO 3 Si O2) + 7 Ca 0 3 Si 0«. 

erfordert sowohl zum Schmel- 
zen als zuvoUkomnienrr I;;iu- 
terong einen höhereu Hitze- 
grad; 

greift die Häfen stärker an, 
wenigstens indiract, durdi die 
zum Sohmehseii eilbrd«r]icke 
höhere Tempento; 
ist hart, sebleift und ^lä<t 
sich daher langsamer, nimmt 
aber eine vorzügliche und 
dauerhafte Politur an; 
meist Stich ins Meergrüne 
oder Bläuliche; . i -imci 
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einen Stich in's Gelbe oder 
Grasgrüne ; 

wird durch Wiisser und chemi- widersteht der Einwirkung 
sehe Agenticii loiclit zersetzt, von Wasser und ehem. Ageii' 
schwitzt, erblindet leicht; tien weit besser; 
kt spröde. . ist xesisteotcr gegen die £in- 

flüsse raschen Temperatur- 
wedkselB und el^tjiwfceg, eiit- 
■glast leichter. 

j;:t:.i In Betreff des letzten hier angeführten Punktes» der 
Entglasung, sei erwähnt, dass sich meine Ansicht auf eine 

Beobachtung an Herdeglas stützt. Gelegentlich riss auf 
hiesiger Hütte ein mit einem weicheu iSodagemenge ver- 
suchsweise angesetzter Halen und entleerte sein liilialt in 
eine der Taschen des Siemenschen Regenerativolens, in der 
sich das Herdj^las sammelt. Bei dem bald darauf eri'ol- 
• genden Abbruch des Oberofens und gänzlichem Auaräumen 
des allmählich erkalteten Herdglases fand sich nun in der 
BQdiat .durch und durch eni^flastem Masse eine ^twA Vs 
machtige Schicht durchsichtigen grünlichen Qlaees an meh- 
reren Stellen, unterbrochen, deren Verhaltoia (spez. Gew.) 
sie als Icalkarm erkennen lioss. Eme nähere Untersndiung 
war mir damals nicht möglich und später keine mit Si- 
cherheit daher stammende Probe zur Hand. Directc ver- 
gleichende Untersiu Illingen habe ich bisher nicht anstellen 
können, halte die Entglasungsfrage daher hiedurch ebenso 
wenig für gelöst» als durch die übrigen bisherigen Beobach- 
tungen Anderer, von denen die neuesten hier eine Stelle 
finden mögen» soweit sie ftir die Praxis der Glasfabricatipn 
und, dss Gemengeaagetaens Yon Wichtigkeit. 

PekHuse fimd^) indem er in einem Siemens'^c^en Ofen 
•BUCoeasiTe: 



*) Pelouze : Polytechn. Centraiblatt 1867, pag. 315, nach Gompt. 
read. 64, p. &a. 
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I. II. . in 

. Sand. . . . 270 Theüe . 350 Theüe 4fK)Tliieile 
Glaubersalz . 100 » > ■ 100 » • 100 » • 
kohl6D8.Kalk . 100 s - . 100 » 100 i» • 
Kohle . . 6,& » 6,5 » 6^ » .4 
sofamobfimd hieraoaGläfler erkielt» deren Znaammeittetzimg ; 

. • ' ' I. • . II.. - ■ HL ' ^1 f 

. SieMMtue :. . - 73,0&> '^^J^T -82,2478. . 
' Natron. . ; 11,79 » 9,70 v 8,73 » • . 

Kalk .... 15,16» 12,50« 11,20)) >- 
i. i wi . ; | 5(Na03Si02)4- • ' 5(Ka04Si02)+ 
, annähernd :|^^^^^ 3^^^^ . , 7(Oa04SiOf) 

erhielt, so dass wälirend Nr. I unentglast blieb, Nr, II au 
den auf den faeissesten Theilen des Kühlofens autliegeniden 
Stollen, wie seine opälisirende Oberfläche zu erkennen gab, 
einen An&ng yoan Entglasnng erlitten hatte, }Ar. III end- 
lieh ▼ollstftndig undurchsichtig geworden* mir. Die Yer- 
' suche über dae Köhlen des sehr stazk tnit Kiesekäure über- 
sättigten Glases, auch eines soldien der Zusamm^iBetsung: 

Kieselsäure 82,24 

■ • Natron 12,01 . 

Kalk 5,75 • . • 

100,00 ' 

annäheiTid : 3 (Na 0 4 Si Oa) + 2 (Ca 0 4 Si O2) 
wurden oft wiederholt und immer erhielt man Proben, die 
merkwürdig waren dui*cb die Leichtigkeit mit welcher sie 
sich entglasten, während das gewöhnliche Münsterfoiisch'aGhe 
Glas- den Kühlprooess stete unbeschadet seiner Durdhsidi- 
tigkeit 'durchmadii »Hieraus« leitet Pelouse! ab^ «ergibt 
sieh für den Falnrfltanten die Unmöglichkeit, bei dem Na- 
tron-Kalkglas die durch eine lange Erfahrung bewährte 
Menge des Sandes zu vergrössern. Wenn er diese Menge 
überschritte, und wäre es auch nur uui einige Procent, so 
würde er riskiren, sein Glas während der Verarbeitung 
krätzig oder doch wenigstens opalisirend Weidenau sehen« a 
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Hiergegen ^Üitt Bontemps an : »Die Versiiche des 

Herrn Poloiize beweisen allerdings, dass er, indem er den 
lüeselsäuregehalt des Glases vergrösserte, dasselbe leichter 
entglasbar machte; gleichwohl glaube ich nicht, dass die 
Kieselsäure die Hauptursache davon ist. Die Erscheinun- 
gen des Entgiasens sind den Fensterglas-, besonders aber 
den Bcniteiilenglas-Fabrikanten wohl bekannt, denn das 
üntglasen bildet eine der Klippen ihrer Fsbjiokiioiu Was 
ist nun das Mittel welches deir £*abrioant hiergegen anwen« 
det? £r nimmt zu der folg€>ndea Schmelze niclit veniger 
Eieselsäiire, sondem verringert den Kalkzusatz. — Bei den 
Yon PeloilBe iaimgefSiirten Yersnchen, *«nirde das Glas durch 
Vergrösserung des Kieselsäurezusatzes leichter entglasbar, 
aber der Satz welchem Pelouze Kieselsäure liinzufügte, ent- 
hielt viel Kalk. Ich glaube, dass mir wenige Glasmacher 
widersprechen werden, wenn ich sage dass der Kalk das 
wirksamste Agens der Kntglasung ist — Wenn man nur 
die Hitze iiinreichend verstärkt, kann man selbst bei einem 
noch grösseren Zusstz von Kieselsäure als Pelouze ange- - 
wendet hat, ein durcfasichtiges, beim Erkalten nicht trübe 
werdendes Glas erhalten, sofern man dem Satze keinen 
Kalk hinznftigt.« 

Diese lete^ Behauptung bestreitet endlich Clemendot^), 
indem er aus seiner Praxis als alter (jrlasraljrikuut mit- 
theilt, er habe ein blos aus Kieselsäure und Natron be- 
stehendes Glas geschmolzen, das, rasch abgekühlt, (lurch- 
sichtig und unverändert blieb, bei langsamen Erkalten da- 
gegen eine vollständige Entglasung zeigte und eine weisse 
undurchsichtige Masse bildete, die an der Luft Feuchtig- 
keit anzog und wie Glaubersalz oder .Soda zerfiel. »Diese 



<) Bontemps: Polytechn. CentralbL lfs&7, p. 449 nach Compi. 
rend. T. Ol, p. 228 

«) Cleniendot: Polytechn. Centralbl. 1867, p. öll nach Compt. 
• rend. T. b4, p. 415. 
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Erfahrung zeigt unzweifelhaft, dass ein Glas sich entglasen 
kann, seihst wenn es gar keinen Kalk enthält; auch war 
in diesem vorliegenden Falle der zu grosse TJeherschuss an 
Kieselsäure die Ursache der Entglasung. Die bei den Glas- 
machern so verbreitete Ansicht, dass das Glas tilü 'so dauer- 
hafter sei, je mehr Kieselsäure es enthalte, ist Dach dem 
Vorstehenden also nicht unbedingt richtig. — Wenn ein 
Glas zu Tid Kalk enthalt, so kann dieses allerdings die 
Entglasung bedingen, aber ebensowohl kann dieselbe durch 
einen Ueberschuss an Eiesds&ire oder Bleiozyd bewirkt 
werden.« 

Hat es nun nach allem bisher Bekannten den Anschein 
als sei die letztere Ansicht die richtige, und als komme es 
mehr auf die Verhältnisse der Einzelbestandtheile unter 
einander als auf die Art der Bestandthdle selbst an, so 
ist es um so mehr dringendes Bedürfhiss, zu erfahren, 
welches die Maximalwerthe von Kieselsäure und Kalk sind, 
t die ohne Ge&hr fiir das darsustdlende Product, in das 
Gemenge eingeführt werden dürfi»n, und ist In dieser, wie 
in Tielfacher Beratung die letzte oben angeführte Pelou- 
ze'sche Arbmt eine höchst dankenswerthe Bereicherung 
unseres Wissens, indem sie für die kalkreichen, guten Glä- 
ser nachweist, dass mau nicht wohl über die Grenzen des 
Trisilicats von 5 Na 0 -|- 7 Ca 0 hinüberzugehen vermag, 
ohne, wenigstens für gegossenes und geblasenes Tafelglas, 
die Entglasung fürchten zu müssen. 

Bei dieser Gelegenheit sei hier der Versuch einer Wi- 
derlegung nock einer zweiten sehr Terbreiteten Ansicht 
angeführt, nach der ein irgend bedeutender ThoAerdegiehalt 
des Glases, dasselbe zur Entglasung geneigt niadien soB, 
den wir ebenes der dlirten reichhaltigen Untersuchttng 
Pelouze's zu danken haben. 

Alle Glassorten des Handels enthalieii Thonerde aus 
den durch das Gemenge mehr oder weniger angegnffen 
werdenden liäl'en stammend. Bei manclieu Gläsern, na- 

3 
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Kioselsäi^e . *^ 
Kali , .... . 
. Natron . . . •. 
Kalk . . \ . 
Eisencoyd . . 
Manganoxydul ,^ 
T|ion«rde 



mentlioh niederer Sorten, isl der TlKOieiüdegeliak sogar sehr 

bedeutend und liefern denselben, ausser der eben angeführ- 
ten Quelle, nur eine, oder natürliche thonerd er eiche 
Schmelzmaterialion (Feldspjith etc. ). Beispielshalber seien 
l^€^.iq^e Aj^yü^u einiger .Cria&surten letzterer Ai*t angefahrt 

Ordinäraa FlasohenglM. 
I. IX III. IV. 
60,0 ü0,4 45,6 58,55 

j 3,1 . 3,2 j "^^'^ • 

22,a 21,5 28,1 .29,22 

I '6,2 3,8 6,2 5,74 

8,0 10,4 14,0 6,01 

I. von Sauvigny bei Moulins (Dop. de TAllier), sehr 
geschätzt. IL von St. Etienne (Dep. de la Loire), beide 
anal, von Berthier 1830. Ann. cliim. phys. T. 44, p. 433. 
III« TOn Seyra* IV. von Clichy, leicht entglasbiir ; beide 
^aM. Yon Dumas 1830. Ann. diim* phys. T. 44, p. 144. 

Fenrtmglfta. 

I. n. III. 

Kieselaänre . .. . . 69,0 68,ö 68,0 

Natron . , ! . . . 11,1 13,7 10,1 . 

Kaik. ... . . . 12,6 7,8 14,3 

Thonerde** ... 7,4 10,0 7,6 

I. Englisches. II. u. III. französisches Glas aus niclit 
näher bezeichneten Fabriken, aunal. v. Dumas 1830. Ann. 
chipa- phys. T. 44, p. 144. 

Um. sich erklären zu können, weshalb das Flaschen- 
g^la^ 80 z. B. das von CHchy, leicht entglasbar, bedarf man 
man einmal der Zuhülfenahme der Thonerde nicht, ande- 
rerseits dürften die Fensterglasproben sehon daför spre-. 
Glien, . da8B ein 'Glas, trotz , hohen Thonerdegehaltes, nicht 
sich zu entglasen brauche. Nun vill aber Pek>uze den* 
stricten Beweis gefiihrt haben, , dass die Thonerde, die Ent- 
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glasung eher zu hindern als zu fördern geeignet sein dürfte. 
— £r fügte 100 Theilen der folgenden Mischung: 

Sand . 250 Theüe 

Kohlensaureg Natron .100 » ' 
» Kalk . . 50 » 
die für sich geschmohen ein Olits der Zusammensetettiig: 
KieBelsäure . . . . . 74,3 

Natron 16,6 5 (Na 0 8 Si 0*) f 

Kalk 9,1 ^ 3 (Ca 0 3 Si Og) 

S. 100,0 ergeben musste, in auf- 
einander folgenden Versuclien hinzu: 

1. reine und trockene Thonerde 30 Theilc 
IL 1» n 1» » 40 « 

III. « » » » 50 1» 

» 60 » 

V. » » t » 80 » 

VI. » i> i> 90 » 

YII. » » » » 100 1» 

Die in dieser Weise gewonnenen SobmelsprodQote 

mussten die folgenden Zusammensetzungen geben: 

I. IL III. IV. V. VI. VII. 
Kieselsäure. . 57,2 53,0 49,5 46,4 41,3 39,1 37,2 
Natron. . . 12,8 11,8 11,1 10,4 9,2 8,7 8,3 
Kalk ... 7,0 G,5 6,1 5,7 5,1 4,8 4,5 
Thonerde . 23,0 28,7 33,3 37,5 44,4 47,4 50,0 
L schmolz leicht, läuterte sich schwer, xeigte nach 48 
Stunden in einer Kum Wiedererweidien genügenden Hitze 
an der Oberfläche Anzeichen der Entglasoog. 
n* und ni. verhielt sich wie L 

IV. war etwas teigiger und etwas leichter an entgias- 

sen. 

V. unterscheidet sich beim 8ehmelzen nicht von thon- 
erdefreiem (ilase, mit einer Probe Spiegelglas — ■ welcher 
Zusammensetzung ist nicht erwähnt — gleichzeitig 240 
Standen bis zum Erweichen erhitzt, war es noch weit da- 

3* 
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von entfernt, entgJast zu sein, während letzteres längst 
voUstiinflig eiitglast war. 

VI. enthielt noch Sporen nicht geschmolzener Tlion- 
erde, ebenso YII. Ebensowenig wie bei «UeBea letzten Pro- 
ben gelang es Pelonze ein Glas, das er aus 250 Theilen 
SiW^i 100 IcxMeiUMMrem: Natron «und. 25 Tbeilen rexner 
trockener Thonerde zusammenschmolz nnd das die Znsam- 
menaetaning: . i tj.. 

, , . Kieselsäure 75,00 

. . Natron 17,40 

Thonerde ^7,60 

Summa 100,0 

zeigte, trotz der stärksten im Gasofen erreichbaren Hitze, 
in 120 Stunden gleichmässig zu schmelzen und zu läutem. 

Pelouze ging bei diesen Untersuchungen von der £r- 
Wartung aus, die Thonerde würde sich wie Ghromoxyd 
unter analogen Verhältnissen, aus ihrer Losung in Glas 
krystallinisch ausschdden und hierdurch eine Entglasung 
bewirken. Gebt nun a«cb aus seinen vorstehenden Ver- 
suchen hervor, dass dieses nicht der l all, so ist dadurch 
dißi Frage, ob sie in den erforderlichen Verhältnissen vor- 
handen, nicht eine Ausscheidung gewisser Verbindungen, 
in deren Constitution sie eingegangen, oder eingehen könnte, 
bewirkend, entglasenden Einthiss auf das Glas ausüben 
kODtnte, doch durchaus nicht entschieden; ja es spricht iiir 
letztere Anoalime sogar eine directe Beobachtung. Brechtl 
fand in einem stark gesdunfllzenen Glassatze von 1,5 Ctr. 
Gewidit, dem man eine bedeutende Qvantität Feldspsith 
zugesetzt hatte, nach langsamem Erkalten einen Theil die- 
ses Minerals« in -blatfaigen Massen und einigen grossen 
deutlichen Kr}^stallen wieder ausgeschieden Die Verhält- 
nisse, unter deueu solche Ausscheidungen oder partielle 



Bischofs Chnm. Gnolog. II. Auflage, IL Bd., p. 404, nach 
WioD. Aoad. her. Bd.- II., p, 230. 
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• Krystallisationeii erfolgen oder unterbleiben, sind indess 
noch sehr wenig bekannt, für die Praxis der Glasfabn- 
cation aber liefern Glaser wie die oben angeführten Fen- 
sterglasproben und der von Dumas untersudite böhmische 
Becher mit 9,6 ^''o Thonerdegehalt den äeweiä» dass die 
Industrie die geringen Mengen von Thonerde wie sie in 
besseren Glassorten yorkommen, in Betreff der Entglasuug 
zu fürchten keine Ursache hat. ' ' ' 

In Betreff eines anderen sehr gefiirchteten Feindes der 
Hütten, der Magnesia, wird durch Pclouze's Versuche 
im weiteren Verlaufe der citirten Abhandlung bestätigt» 
daas bedeutende Quantitäten derselben, wenn sie- dem Glase 
beigelügt werd^ daMlbe teigig, mitiiin sobwer läoterbar 
machen. Auch seheint durch grossen, MagnesiagehaltVer-^' 
anlasBung zu leichterer Entglasung gegeben zü» werden. 

Dem Gewerbe ist dieser Einfluss der Magnesia längst 
bekannt und gibt es den Thatsachen nur in seiner Weise 
Ausdruck. So theüte mir ein deutscher Schmelzer mit, er 
habe einen mageren gebrannten Kalk (Dolomit) zeitweilig 
verschmelzen müssen, derselbe habe sich aber unbrauchbar 
erwiesen, da er ein Glas voller kleiner Blasen geliefert 
Die ein&che Uebersetzung dieser Aussage ist »das Glas 
wurde zu teigig um sich gut zu läutei'n« und faUt die Be- 
obachtung mit der anderen, jedem Schmelzer bekannten 
zusammen, dass, wenn bald nach Beginn der Läuterung, 
oder zu Ende der Schmelze eine mit dem Probirliaken ge- 
zogene Probe grosse langgestreckte Blasen zeige, das Glas, 
gut blank zu werden verspreche. 

Fasst man zum Schlüsse dieses Theiies der Uutersu- 
suchung die bisher gewonnenen Resultate in Kurze noi&h- 
mals zusammen, so ergab sich: . . 

I. Abgesehen vom ordinären Elaschenglaso und ein- 
zelnen, als schlecht anerkannten Proben, nähert skli das 
bleüreie Glas in seiner Zui»anuueuisetzuug thcüs der Zu- 
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Bammensetzung 5 (^'^j 0 3 Si O2) + 7 (Ca O 3 Si 0»), an- 

derentheils derjenigen 5 (2 Na O 7 iSi Oa) 2 (Ca 0 7 Si ih). 
Von diesen Gattungen wird die erste namentlich in Vene- 
dig, Böhmen und Deuts« liland, die andere hauptBäcblich in 
Frankreich und England fabnciri. 

. 11. Dass kalkreiches Glas geeigneter ist den gerechten 
Anforderungen des Publieums, welches grösstmögliche Harte, 
Elasticität nnd Resistenz gegen chemisdie Agentien ver- 
langt, nachzukommen. 

IlL Die Formel 5 (^| 03 SiO«) ^ 7 (CaO 3 SiOn) 

giebt die nach den bisherigen Er&hmngen zidSsfligen Ma- 
zimalwerthe für Kiesdsäure nnd Kalk in gutem Glase, 

die nicht wohl um ein ErhebHches überschritten werden 
können, ohne dass schon im Schmelzofen beim Abkühlen 
desselben während der Arbeit, oder im Sti'eck- und Kübl- 
ofen Entglasung eintritt. 

IV, Ein Thonerdegehalt so geringer Quantität, wie ihn 
die besseren Glaasorten des Handels zeigen, ist für den 
Werth des GlaseSi sowie für seine HersteUnng piactisch 
bedeutnngsloB. 



In nachstehender Tabelle I sind nun für Torschiedene 
Gläser des Handels» die von Dumas, fierthier, Pelonze, 
Peligot u. a. m. gefundenen procentischen Zusammensetzun- 
gen, so wie die in oben angefühi'ter Weise mit zu Grunde- 

legnng der Normalzuflainmensetsung & ( ^ [ 0 3 Si 0») 4- 

7 ( Ca 0 3 Si ih ) berechneten »practischen« Formeln neben 
einander gestellt und nach abnehmendem Gehalto der Pro- 
ben an Normalglas geordnet. Die Anj^ahon der letzten 
Golonne unter der üeberschrift »^Normalglas Thon« wur- 
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den beigegeben, da sie mir geeignet scheinen — natürlich 
unter Berücksichtigiuig der übrigen Zusammensetzung — 
als Grundlage für eine relative Worthbestimmung verschie- 
dener GloBsorten des Handels benutzt werden zu können. 
Nach dem m Anfang der vorliegenden Studie über die 
Berechiiuijj4 Mitgctheilten und au ikLspieleii Erlaulurteii 
diirlle es keiner weiteren Erklärung der Tabelle biHlürlcii. 

Was die sich aus dieser Zusammensetzung; er{j;».'l)oiiden 
Schlüsse betrifft, so sind dieselben, um Wiederholungen zu 
vermeiden, erst am Schlüsse des II. Theils vorliegender 
Studie, nach der Besprechung meiner eigenen Analysen und 
Versuche, zusammengestellt. 

Bei einem ersten Ueberblicken des naebstehenden Ta- 
bdle, so wie- der Theü II gegebenen, hat es allevdiiigi.den 
Anschein, als habe Pelouze mit seiner B6ba«{>tung die be- 
reits in der Einleitung angeführt, Recht, und als könnten 
die Gläser dos HmucIcIs nur »als einl'aclie Gemenge ver- 
schiedener bestimmter Verbindungen« betrachtet werden, 
mir scheint al)er wie wiederholt augeiührt, aus den bisher 
üfpgebcneü Ableitungen zu folgen, dass enie einheitliche 
Auüassung möglich und dass das Auitreten der ))Geuienge« 
nicht naturgemäss, sondern leider nicht zu läug- 
nen, sowie dass es ein ünmögiichmaclien des Fortschritt 
tes der Industrie, wollte man das irrationelle Treiben vie- 
ler Hütten durch Aussprüche wie den obigen sanctiomreii. 
Ich hoffe dass bereits aus dem Bisherige-n mfm Streben als 
solches hervorgegangen, welches nidbt umstürzend und 
theoretisch docirend, sondern eingedenk des »Was du er- 
erbt von deinen Vätern hast, Erwirb es, um es zu besit- 
zen«, das Gute und Brauchbare, so weit meine KiitUe 
i'eichten von dem ünsicheren oder Verwerilichen zu schei- 
dieu heanüht, der Glasi?i(1usti ie zu nutzen suchte; uud sol- 
ches mag die vielleidit zu breite Behandiung einzelnear 
Parthien entschuidigon. 



Theil U. 



Hatten wir es im ersten Theile dieser Untersuchungen 
mit der Zusammensetzung von Gläsern zu tliun, deren 
Productioii der Zeit nach iuncrlialb sehr weiter Grenzen 
lag, so stammen die im Nachfolgenden aufgefülirten Pro- 
ben alle aus den letzten 10 Jahren und könnt«; man daher 
^ vielleicht grössere Gleichmässigkeit in der Com])08ition 
derselben erwarten. Vergleicht man aber die im Folgen- 
den gewonnenen Besultate^ so zeigt sich selbst unter der 
geringen Anzahl der Proben, die mir zu Gebote standen, 
mit Ansnahme des Tafelglases, bei dem ein dem normalen 
sich nSJiemdes Yerbältniss der Einzelbestandtbeile vor- 
herrscht, fast dieselbe Rathlosigkcit, die einem ans Tab. I 
in die Augen sj)riiigt. Man Hndet wiederum nicht nur die 
markirten (wegeusätze des kalki eiclicn und kalkarmen Gla- 
ses, sondern auch die allmähligen Uebergänge aus dem 
einen in das audere Extrem. 

Was zunächst die Echtlioit der von mu' untersuchten 
Gläser in Bezug der Angaben über ihre Herkunft betrifft, 
so verdanke ich die englisohen, und das gegossene Spiegelr 
glas der »Sod^te anonyme d'Aix-la-Chapelle« der Güte des 
Herrn Prof. Dr. G. Sdonidt in Dorpat, der sie an Ort und 
Stelle gesammelt, das Glas der Sodßte d^Herbatiie, der 
Warmbrunn et Qullitz'schen Hütte, das der Nicolski^schen 
Hütte und das liüting bche, der Freundhchkcit des Herrn 
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Apotheker Th. Köhler in Dorpat. Die Stoiberger Proben, 
die TonCharleroi, so wie die der hiesigen und Fennern'Bchen 
Hütte, habe ich direct Ton den betreffenden Fabriken, da» 
finmsohe und übrige rassiaohe Glas in Dorpat gekauft, 
wobei mir yon den Prinzipalen der Läden die angeführten 
Firmen als znyerlässig aufgegeben und zum Theil an den 
OrigmalrecliiiuiigL'u luicligewicscn wurden. Die boideu Pro- 
ben rheinischen Hohlglases (Tab. II, Nr. 21 u. 26) konn- 
ten nicht näher bezeichnet werden. Nr. 21 erhielt ich 
gelegentlich aus der Apotheke in Stolberg bei Aachen, 
Nr. 26 enthielt Chemicalieu von Marquart in Bonn. 

Die bei den nachstehenden Analysen angewandte Me* 
thode war die folgende. 

Von der mö^^idist fein gepulrerten Probe wurden 1,2 
bis 1^ gm. mit zer&Uenem reinen iDohlensauren Natroni 
über einer DeriUe'schen Gebläselampe aafge8olild88en,--niit 
Salzsäure zersetzt, eingedamptl:, geglüht, mit salzsäorehal* 
tigem Wasser aufgenommen, liltrirt, ausgewaschen; der 
Rückstand geglüht, gewogen und als Kieselsäure m Rech- 
nung gebracht. Das Filti*at wurde nach Abscheidung von 
Thonerde, Eisenoxyd und Kalk, durch caustisches und 
oxalsaures Ammoniak auf Magnesia geprüft, jedoch durch- 
gehend keine gefunden. 

Andere 1,2 bis 1,5 gm. wurdeü mit wässeriger Flusa- 
säure aufgesdilossen; znr Trockne verdampft» mit conoen* 
trirterr einer Schwefelsäure zersetzt und nach rer^gen der 
überschüssigen- Schwefelsäure schwach geglüht Das Ge> 
menge der Sulfote wurde in schwach mit Salzsäure ange* 
säuertem Wasser aul'genommen, und aus der Lösung Thon- 
erde, Eisenoxyd und Oxydul so wie Manganoxydul durch 
Aniuioniak abgeschieden, abtiltrirt und bei den kalkreichen 
(«hisern von neuem in Salzsäure aufgenommen und gefallt, 
iii welch letzterem Falle dann beide i*'ilti*ate für die fol- 
genden Bestimmungen vereinigt wurden. — Der Filtration- 
rückstand wurde geglüht, und als m Thonerde ^-Eieenoxyd«!. 
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aufgeführt. Die Ti eunuag 4er Einzelbestandtheile des Nie- 
derschlags wurden da keiner derselben zii den Nonnal- 
bestandtheaien guten Glases gerechnet werden kann, un- 
teviassen. — Das Filtrat, i^esp. die Tereinigtea Fütrato, 
wurdea mit überochlissigein oxalsaurem Ammon. Tersetzt, 
und 12 Stunde» in der Wftnne digerirt tmd alsdann ider 
oxalsfliare Kalk- abfilMri, nach dem Trocknen circa 5 Mi- 
nuteii über der Deville'schen Lampe geglüht und als Kalk 
(Ca O) berechnet. — Der nach Abschciduiig des Kalkes 
bleibende Rest wurde in Platin eingedampft, geglüht, mit 
Schwefelsäur<3 befeuchtet und hierauf abermals, zuerst für 
eich, dann nach Zusatz aines Stückchen kohlensauren Am- 
moniacs geglüht und gewogen, hierauf in möglichst wenig 
Wasser unter Znsatz einiger Tropfen Salzsäur o Tvieder auf- 
genommen, «id mit Alkohol und Platinohlorid yerietzt 
Ww nach' ^iwia 12 Stunden kein Niederschlag yon Platin* 
cMöridkatinm bemerkbar, so wurde das gefbndene Sulfat 
als schwefdhBaures» Natron auf seinen Natrongehalt reduGirt» 
im entgegengesetzten Falle das Kali als KCl Pt CLt bestimmt, 
das Natron aus der Ditferenz berechnet. 

Für einige iu Tab. II aufgeführte und nut einem 
Stern bezeichnete Schmelzcontrolanalysen auf hiesiger 
Hütte gesclimolzeiien (ilases, war der vorstehend angege- 
bene Weg zu zeitraubend. Zu dieser Analyse schiiesse ich 
circa 1,5 gm., feingepulyertes Glas mit kohlensaurem Natron 
auf, bestimme Kieselsäure, Thonerde und Eisenoxyd, und 
Kalk-aus derselben Lösung, und becrechne das Natron gkdch 
dem Procentdefizit 

Das angegebene spcotfisdie Gewicht bezieht sich auf 
Glas- und Wasser van dersdben Temperatur: C. 

". ! • • 
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L Gegossenes Spiegel- und FensterglaÄ. 

» • ■ 

1. Spiegelglas Ton Mün^terbnsch (Stolberg bei AMheii), Gesell« 

sebaft T4MI St* Qebiiu 

In offenen Häfen, bei directer Steinkohlenfeuenmg ge* 
schmolzenes Glaubersalzglas ans dem Jabre 1865. Fast 
fiarblos, gut geschmolsen nnd geläutert. Sp. Gew. 2>526. 

Kieselsäure .... 73,17 

Natron . . . « . 12,80 Natron 1 

Kalk 13,67 KälF 1,068 . 

Thonerde-^-Eiseuoxyd 0,30 
Summa 99^ 

2* Dasselbe, ebendaher nnd aus demselben Jahre. 

Aussehen wie bei Nr. 1, Sp. Gew. = 2,542. 
Kieselsäure .... 71,88 

Natron 11,96 N atron 1_ 

Kalk 15,40 "Kalk 1,288. 

Thonerde+Eisenoxyd 0,9Q 

Summa 100,14 

II. Dasselbe, ebendaher a«s dem Jahre 1869. 

Aussehen wie oben. Sp. Gew. 2,545. 
Kieselsäure .... 70,63 

Natron 11,84 Natron ^ 1 

Kalk 16,09 Kalk^ "~ 1,3,j8 

Thonerde+Eisenoxyd 0,80 
Sunim»~99,a6 

üeber die Gemengeverhaltnisse, wie sie atrf Münster- 
busch seit 1859 üblich, hat Jäckel eine Mittheihmg ge- 
macht'), von ripren Richtigkeit ich mich an Ort und Stelle 
zu überzeugen Gelegenheit gehabt, und die mit den neue- 



0 Jäckel: DiDgler'a Journal 1861, Bd. 161. p. 110. 
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sten Ank»lK4 Pelbuka^s^) über das GJiuibejraalzgemeDge 
von St Gobin» bis auf eineu geriiigeii Unterschied im Sand- 
gemalte übereinstinimeD. 

Das Anweiiduug liudcude Durbchschnittbgemeuge wäre 
demnach: 

uucli Jackelj nach Pelouze. 

Sand 2G0Theile 270Theile 

Gerein, calciiiirtus (Glaubersalz 100 )> 1(X) » 

Gemahlener Kalkstein . . . 100 » 100 » 
Kohle 6,5 « 6,8 » 

Arsenic 1,0 » ? » 

unter Annahme reiner Materialien gäbe dieses ein Glas der 
Znsammensetzung ; 

Kieselsäure , . 72,29 . 73,06 

Natron ..... 12,14 11,79 

Kalk lb,57 ' 15,16 

öuiuiua 100,00 100,00 

Die DurchschnittszusaiiinionsoiziuijL,^ des Spiegelglases 
von Münsterbiisch ist nach obigen Analysen: 
Kieselsäure . . ." . 71,90 

Natrou 12,25 Natron 1 

Kalk. 15,10 Kalk" 1,243 

Thonerde Eisenoxyd 0,75 

Summa 100»00 
was mit der berechneten Zusammensetzung aus dem von 
Jäckel publicirten Satze sehr gut übereinstimmt 

4. ClegWNieneB Fensterglas I* Serte twi Jltttiisterbiiseli« 
jb offenem Hafen geschmolzenes GlaubersaJzglas. 1865. 
Rohes dünnes Glas mit geriefter unterer Seite, fast &rbr 
los, gut geschmolzen uqd fast voJlslÄndig geläutert. Sp. 

Gew. =z 2,537. 



>) Polouze:. PUylMobD. Centralbl 1867, p. 31». 
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Kieselsäure .... 72,8(> 

Natron 12,30 Natron _ 1 

Kalk . ...... 14,10 "Kalk 1,140 

Thonerde-f-Eisenozyd 0,73 
, Summa,, 99,93, 
S. femUar^M lL Sorte tob Mlnsterbiigeli* 

Glaübeisalz^äs wie die früheren Kümmern !^^chmolzen 
1865. Gut gesclimolzenes, nicht ^vollstöndi^, geläutertes 
Rohglas mit einem Rautendesän'^auir' Wej^'' unteren ^Seite, 
'und einem starken Stich in's Grasgrüne. $p. Gew. =: 2,534. 

Kicsolsuure .... 71,50 ^ ^^^^ jomf* rt 

Natron . . ., „ , 13,05 Natron ' ' j'' 

Kalk . . ' ."' . 13,29 "Kalk ; 1,UJLÄ 

ThoMerde-f-üiseuoj^yd 2,03 

Summa 99,92 

Von diesen beiden Fensterglassorten ist die erste ihrer 
2u9ammeD8etKung nfch als mit dorn Spiegelglase itteiatisch 
anzusehen, und nur,. da 4^8 jGrlif» wed^ geeQh)i£reii,.iiiDQh 
polirt 9u weprden bestimmt ist, weniger, sorgfältig gell^itflvt, 
die ander» ISsst schon durch den für Münsterbiisch unge- ' 
wohnlich hohen Thonenlegehalt ihren Ursprung erkennen, 
sie ist, unter Zusatz eines weichen, natroiu'eicheu, üemen- 
ges, wieder verschmolzenes Herdglas. — . 

6* Spiegrelglas VM Mnnstcrbnsch (altM> * ' ' - 

(Societe anonym o (rAix*la-Chapolle). t . 

In offenen Iläi'en bei direoter: ßlieinkohlenfeuemng ge- 
sdundbieneB Sodaglas. r . 

Gnt gesehmeisen» triendidi yoMstSiwtiggciwitetfi. 'Zeigt 
auf der Schnittfläche emen intensitiMiJS^chsn^fl Grasgrüne, 
ähnlich wie Nr. 6. Sp. Oew. r=r 2,48«. 

Kieselsäure 78,72 

Natron 12,92 Natron _ l 

Kalk 6,51 KaÜc ~" 0,504 

Thonerde-|-Eisenoxy(l 1.05 
Summa 99,00 ^ 
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Pelouze 1. c. gibt den in St. Gobiu gübräuchlichen 
Sodaaatv wie folgte 

Sand 290 Theüe 

Soda . . . . ; f . . .. ,100 » , 
Kohlensaurer Kalk . ... 50 i> 

ich erhielt Yon einem alten siolberger Schmeteer den Satz : 

. 'i . . 254 Theüe .. 

"•f" ; Soda. 100 , ■ . , 

Küülensaurer Kalk .... ,)0 » 
Das aus diesen Gemengen hergestellte Glas erhält, 
wenn man die Soda nach Pelouze Bö proc. (^ 49^0 Natron) 



rechnet^ die Zmaa^a^ina^ 

nach Pelouze, naeh meiner Quelle 
Kieselsäure 7!),0 79,3 

Natron ' ; . 13,3 15,3 

Kalk . ; . . . V- . 7,7 5,4 



' ' 'Die Zai^ätB^itä^ der iPÖrllegöndeii-Prob» Innaiiit 
Mi^^ äak^ eines abil ^^dii Von t^el^e itngegisbeiiMi dftti^e 
imM&mtäsä < äla&^ itibi? nalb. ^ Bas ikdi >ttieintö Qdtite 
' §m^bM}fhßkii' Qlttif wfli^e '#bioh«r^ ' aber noch iretuger ^ecdi^ 
tent ausfallen. Im Weiteren zeigt die gegebene Analyse, 
dass Miiustcrbusch 1855 noch nicht mit Nivelstein'schem 
Sande (Station Herzogenrath bei Aachen) arbeitete, da der 
Thonerdegehalt hierfür zu bedeutend. • 

!• Gefossenes Spiegel g:Ias vou Amelnngr * Selm bei l^wpuA 

(LiTland, Bussland). 

In offenen Häfen im Siemen'schen llegenerativgasofen 
für Uolzbetriab geschmolzenes Glaubersalzglas. 1867. Gut 
geschmolzen und geläutert in 24 Stunden blank, Stich in's 
Grasgrüne. Sp. Gew. = 2,537. 

Kieselsäure .... llfilb 

Naiaron 12,26 Natron 1_ 

Kalk. ...... 1436 Tinr — 1,154 

Thonerde -[-Eisenoxyd 2,30 
Summa 99,97 
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Aeusaeres Yeriialteii wie bei Kr. 7. Sp. Gew. = 2,498. 
Kiesebänre .... 74,05 

Natron 10,95 Natron 1 

Kaik 12,96 ~KaiF=='XIB4 

Thonerde -jj-Eiseiioxyd 1,87 
Summa b9,bÖ 

9. Dasselbe, ebendaher und ans demselben Jahre. 

Verhalten wie bei Nr. 7. und 8. Sp. Qew..::;; 2,548. 
Kieselsäure . . ... 71,92 

, N^n: . ; , , . . 13,39 .^ ^latoik, .,'.,. ::X,.' 

; ,^.Kaft:^,_^ . ja^. -tiiaF:,- 1,01^ , 

Thonerde-f-Eisenoxyd 1,44 . , ; ^ , . ; / \ 

Summa 100,30 

Nr. 7 ist aus einem mit dem von Jackol publicirten 
übereinstimmenden Satze geschmolzen, Nr. 8 um ein Ge- 
ringes härter, Nr. 9 stammt aus der ersten Zeit des Schmelz- 
olens und war durch £rböhaug des GlaubersalzgehalteB 
weicher gestimmt, 

10« SplegrelglM Ten BaTenkeaA {ßU Heflens). 

In offenem Hafen bei Steinkohlenfeuerung ge^chmolt 
zenes Sodaglas. 1857. Gut geschmolzen und geläutert. 
Stich ins Bläuliche, mit Mangan überfäybt. iSp.Gew. 2,464. 

Kieselsäure .... 75,(X) 

Natron 18,(;8 Natron 1^_ 

Kalk ...... 6,57 Kalk 0,352 

Thanerde-j-Sieenoixyd 0,75 r 

SommalOOii^ 

IL C^iattenfeusterglas Ton der BirmliifliMi et l«iNidon Plate- 

(i^laM-Comp. . 

In offenen Hafen geschmolzenes Sodaglas. 1857. Gut 
geschmolzen u. geläutert, weiss, sehr weiofa. Sp. Gew. =2,449. 
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KieseMnn .... 76,9? 

Natron ..... 10,38 Natron 1 



Kalk 6,00 Kalk ^ 0,372 

Thonerde 4" iiiisfnoxyd 0,63 

öuinma Tüj^I 



IL Geblasenes Tafelglas. 

1* Fensterglas Ton der Htttte Rhenauia zu Stolbcrg 

bei AaelieH. 

Bei directer Steinkolilcnfciicrung geschmolzenes Glau- 
bersalzglas. ISGü. Out geschniolzon und geläutert, btich 
in's Meergrüne. Sp. Gew. — 2,524. 

Kieselsäure .... 71,56 

Natron ...... 12,97 Natron J__ 

Kalk 13,27 "Kalk — 1,023 

Thonerde-^EiBeiioxyd 1,29 
Summa 

Die aaf der Rhenauia in Anwendung konmienden Satz- 
Verhältnisse sind nach einer mir frenndlichst gemachten 

Mittheilung des Herrn Ingenieur Nehse, der der durligcn 
Hütte in neuester Zeit vorgestanden, 

Sand 900 Tlieile 

*' Glaubersalz .... 364 v» 

Soda 10 » 

Kalkstein 309 » • 

Kohle 18 » 

Dieses gäbe, unter Voraussetsnng öhemisch-reiner Ma- 
terialien ein Glas der Zusanmiensetzung: 

. Kiesekänre 72,7 

Katron 13,2 

Ivalk 14,1 

Summa 1(:k),Ö 

die der durch die Analyse gefundenen sehr nahe kommt. 
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2« Fenstergrlas Ton 1. €l#rard ta Charlerol (Belgien). 

In oöeueu Hafen, bei directcr Steinkohlcnfoucrung ge- 
schmolzenes Glaubersalzglas aus dem Jahre 1864. Gut 
geschmolzen und geläutert Stich in's Gelbgrüne. Sp. Cre- 
wicht = 2,538. 

Kieselsäure .... 73,31 

Natron 13,00 Natron _ 1 

Kalk 13,24 '^KsS~ ^ 1,018 

Thonerde -|-Eisenoxyd 033 
Summa 10(3,00 
Der Güte des Herrn Gerard verdanke ich die Mitthei- 
]img des auf seiner Hütte verwandten Durchschnittssatzes. 
Derselbe ist: 

Sand 287 Theüe 

calcin. Glaubersalz . . 100 » 
roher Kalkstein . . . 100 i» 

Kohle 4,2 . » 

Das bei Anwendung dieses Satzes unter Annahme rei- 
ner Materialien in Aussicht stehende Glas musste die Zn- 
sammensetzung : 

Kieselb iiure 73,7 

Natron 11)5 . 

Kalk • 14,8 

Summa 100,0 haben. 
Das zur Analyse benutzte Glas ist mithin eine ent- 
weder zufällig, oder absichtlich ausnahmsweise reicher an- 
gesetzte Probe. 

8« Fensterglas I. Sorte yon CSuuiee Br« et Cmhik 

bei BimlagkaBU 

Die F^be war dünn und Ton beiden Seiten polirt, 
und soll dieses Glas namentlich zur Aufnahme photogra- 
phischer Negative Anwendung finden. Es ist gut geschmol- 
zen, sehr sorgfältig geläutert, weiss, und stammt aus dem 
Jahre 1807. Sp. Gew. = 2,530. 



ÖO • 

Kieselsäure .... 70,71 

Natron 13,25 N atron _ 1 ' 

Kalk 13,38 "Kalk 1,009 

Summa d9,26 
4» FMigterg Im IL Sorte, elMotOlier und ans demMlben ^ahre. 

Die Probe war regelmässig wellig. Sie war gut ge^ 
schmolzen und geläutert, zeigte einen Stich in's Grüne und 
besass das sp. Qew. = 2,526. 

Kieselsäure .... 72,90 

Natron . . . . . 12,45 Natron 1 

Kalk 13,2G KalT ~~ i;ci65 

Thonerde -j-Eisenoxyd 1,93 
Summa 100,54 
Ob diese Sorten aus Glaubersalz oder Soda geschmol- 
zen, ist mir unbekannt, und in Betreff der Eigenschaften 
des fertigen Productes jedenfalls gleichgültig. Da in Eng- 
land indess im Ganzen wenig Glaubersalz verschmolzen 
wirdy beredbüiete ich den nachstdienden muÜhmasslichen 
Satz für Soda. Es würde dann» aus dem Gemenge 

Sand 290 Theile 

85 procent. Soda . . 100 » 
kohlens. Kalk .... 100 » 
ein Glas resultiren dessen Zusammensetzung: 
Kieselsäure ....... 73,4 

Natron 12,4 

Kalk 14,2 

Summa 100,0 

mit der des obigen Glases sehr gut ubereinstimmt. Zur 
Zeit schmilzt Chance Glaubersalzglas und muss dann das 
für Nr. 3 verwandte Gemenge etwa folgendes sein: 
Sand lOOTheUe 

Glaubersalz .... 43 » 

Kalkstein 34 n 

Kohle ...... 2 » 
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6» Feiist«iv]a0TOBWIid«rMOatodilia(bdSt.P«lMt^^ 

Im Ganzen gut geschmolzen und geläutert. Sticli in's 
Bläuliche, mit Mangan überfärbt; 1806 geliefert. Sp. Ge- 
wicht = 2,505. 

Kieselsäure .... 69,87 

Natron 21,60 Natron 1 

Kalk 8,00 ^lÖk" = Ö^TÖ 

Thonerde-f-^isenoxyd 0,49 

6« Fmter^las 4«r Htttto FeuMrn M PeniM (LManil). 

Rampich, weich, leicht erbhndend. Stich in's Braune, 
stammt aus ilem Jahre 1860—62. Sp. Gew. = 2,608. 
Kieselsäure .... 64,41 

Natron 15,76 ^ ■ . 

Kali lO^SO £l?Eon_^_ 

Kalk 5,81 * 

Thonerde-j-Eisenoz^d 3,50 
Summa 99,98 

(Das YerhältnisB von Alkali za E^alk wurde der Ueber- 
sichilicbkeit wegen auf reines Natronglas nmgereehnet» 
wie solches auch bei den folgenden »halbirten« und reinen 
KaHgläsem geschehen). 

7. f^eblasenes Spiegelglas (altes) yon Amelnng & Sohn 

bei Dorpat. 

(Jui geschmolzen und geläutert. Bei directer Holz- 
feueruiig 18GU— 62 geschmolzenes Kali-Natron-Glas. Als 
Spiegelglas seiner Zeit sehr geschätzt, als Fensterglas we- 
niger, weil leicht erblindend. Stich in's Braune. Sp. Ge- 
wicht = 2,608. 

Kieselsäure . . . . 62,29 

Natron 6,78 ^ , - 

K-ii oiio Natron 1_ 

SIL: : : : : : 'i^ -^-mi 

Thonerde+Eisenoryd 3,25 
Summa 99,94 

4* 
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ni. Weisses und lialbweisses üolilglas. 



1« Medicinglas Ton einer rhelnisclieu HUtte. 

Gut geschmolzen und geläutert, hart, leichter Stich 
in's Grüne. Sp. Gew. =: 2,491. 
Kieselsäure .... 72,07 

Natron 18,45 Katron 1 

Kalk 8,96 "Kalk" 0,485 

Thonerde + Eisenoi^d 0,54 

Summa 100 fl2 

2. Dito ebenfalls Ton einer rheiuisclien Hfttte. 

Aeussercs Verhalten wie bei Nr. 1. Sp. Gew. ^ 2,471. 
Kieselsäure .... 72,47 
Natron. ..... 19,70 Natron 1 

Kalk 7,16 KalF ~ 0,363 

Thonerde -|- Eisenoxyd 0,65 

Summa " 99,98 
Die beiden vorstehenden Proben sind wahrschetnhch 
1865 oder 66 &.bridrfc, ihre Zuaammensetzong deutet auf 
einen Satz, der je nachdem Glaubersalz oder Soda ange- 
wandt wurde» gewesen: 

Sand 300 Tfaeüe ..... 200 Theü 

calcin. Glaubersalz 125 » 85 proc. Soda UKJ i> 

reher, gemahl. Kalk 40 » 40 w 

Kohle 6 « — » 

Diese Sätze gäben wieder unter Annahme reinen Ma- 
terials, Gläser der Zusammensetzung: 

Kieselsäure. 72,5 . . . 73,7 
Natron . . 19,4 . . . 18,0 

Kalk . . . 8^ . . 8^ 

JSunmia 100,0 . . . 100,0 
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3« Becliergla» fUr Ghemische Laboratoriou, Society anonjfnie 

d'Uerbathe bei ^ainur. 

tiut geschmolzen und geläutert, 1865 geliefert. Stich 
in's Meergrüne. Sp. Gew. = 2,442. 
Kieselsäure . . ... 78,00 

Natron . 13,83 Natron _ 1 

EaJk 7,71 Kalk — 0,557 

Thonerde -|- Eisenoxyd 0,12 
Summa 100,16 
Dieser Zusauimcnsetzuug entspriiche ein Gemenge: 
Sand ...... . 20() Tlieile 

85 procent. Soda . . 66,5 » 
roher Kalkstciu . . . 34,5 » 

4. Schwer schmelzbare Glanröhro fVorbreiinuugsröhre) vou 
Warmbriuuiy ((iiUitx et Comp, zu Jenüiiz imd XscJioniow. 

Gut geschmolzen und geläutert, 1866 bezogen, weiss. 
Sp. Gew. = 2,467. 

Kieselsäure .... 74,06 

Natron 11,46 ^ . 

Kali 3 99 ^^^^'^Jl L- 

Kaik : : : . tii ^ "^^»^v 

Thonerde -j- Eisetioxyd ( >,98 
Summa U)0,V6 

5. Bechergla» fttr ehem. Laboratorien vou Jos« Biltiiig et Comp* 

bei St. Petersburg. 

Gut geschmolzen und geläutert, 1866 geliefert, weiss, 
sehr geschätzt Sp. Gewicht = 2,488. 
Kieselsäure ^ . . . 74,66 
Natron 10,36 ^ . ^ ' ^ 

KaK ■*^-at=ük 

Kalk 9,13 ' : 

Thonerde -|- Eisenoxyd 0,78 

Summa 99,25 
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Die beiden leteten Proben zeigen so grosse Aebnlicb- 
keit in der Zusammensetzung, dass man sie für Producte 

derselben Hütte halten könnte. Der angewandte Satz muss 
in runden Zahlen etwa folgender gewesen sein: 

Sand 275 Theile 

85 procent. Soda .... 85 
85 n Pottasohe .... 25 

roher Kalkstein 65 

(oder gebrannter Kalk . . 35 » ) 
indeee dieses ^be: 

Kieselsäure 75,7 

Natron 10,7 

Kali 4,0 

Kalk 9^ 

Summa 100,0 



6« Weinglas Ton Hditmann et Jansen. UUtte Nosljö hei TowaS" 

tehns (Finnlaiid), 

Gut geschmolzen und geläutert» 1866 producirt, weiss. 
Sp. Gew. = 2,399. 

Kieselsäure .... 74,37 

Natron 3,42 

y^ l ^ ^ ^ ^ 12 71 ^^^^^^ ^ 

Kalk* 9!o2 ^»^^ 

Thonfirde Eisenozyd 0,71 

Snmma 100,23 

Den Verhältnissen der Eiiizclbestandtheile nach steht 
dieses Glas den eben aiigefiilirtcn sehr nahe. Ein l)c;ab- 
siolitigter Natronzusatz dürfte zu dem daselbst geliefert 
habenden Gemenge nicht gemacht sein, da der Natron- 
gehalt des Glases nicht höher, als er sich beim Verschmelzen 
guter russischer Pottasche ergeben würde. Die Zusammen- 
setsvng einer solchen ans Si Petersbnrg bezogen, fand ich: 
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Kali 46,67 

Natron 15,10 

Kalk 1,56 

Kolilensiiure 26,95 

Schwefelsäure 5,13 

Kieselsiiiirc und Saud 1,42 

Xbonerde, Eiseuoxyd, Manganoxjd .... .Spuren 

Wasser und Verlust 3,17 

Summa 100^ 

^, , . KaU 3,09. , ^, 3,70 

iJas V ernaltiuss xt-t — — r^^j-^ m dem obigen Glase = 

Natron 1,00 ^ 1,00 

7. Goldllschbehälter Ton Gebr. Sinowjeff bei St. Petersburg. 

Gut gesckmulzen und ziemlich gut geläutert. Stich 
in's Braun graue. Sp. Gew. = 2,478. 

Kieselsäure 75,94 

Natron 15,61 

Kalk 8,01 

Thonerde -|- Eisenozyd . . . 0,90 

Summa 100,46 
Das Fabricationsjahr war nieht zu ermitteln, bezoge;i 
wurde der Behälter zwischen 1862 und lö66. 

S, aiastrlehter tob 4»r Hlkokklschen Hfttte liel Gatieliliia 
(€N»uTenu St« Petersbury). 

Gut geschmolzen und geläutert, geliefert 1866. Inten- 
siver Stich in's Blauviolette» mit Mangan überfärbt. Sp. 
Gew. = 2,477. 

Kieselsäure ... . 74,50 

Natron 

Kali 3,50 

Kalk 8,61 Kalk - 0;553 

Thonerde -|- Eisenuxyd 1,12 

Summa 99,94 
Die Zusammensetzung dieser Probe zeigt grosse üeber- 
einstimmung mit der des Ruting'schen Glases. 
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9. Bierglas (Wasserglas) Ton einer Malzow'schen Utttte 
(T Wersches liöuverucmeut^ Basslaud). 

Gut geschmolzen und ziemlich gut geläutert. 1866 
geliefert, mit Mangan üherfarhi Stidi ins Blaaviolette! 

Sp. Gew. = 2,425. 

Kitselsäurc .... 73,UO 

Natron 6,90 

Kali. 12,55 L. 

Kalk 5,65 ^ 0,372 

Thonerde + Eieenoxyd 0,90 

Summa d^,dQ 

Das Malzow'sclie Glas oiTrout sicli im Ganzoii iii Riiss- 
land guteu Rufes. Die vurliegeiidc Probe ibt indess nicht 
geeignet denselben als berechtigt erscheincTi zu lassen. 
Ihrem Aeussern nach ist sie höchstens mit gutem, halb- 
weissen Glase auf eine Stufe zu stellen, ihrer Zusammen- 
setzung nach viel zu weich, und durdh Verwendung von 
Pottasche zum Gemenge zu theuer. 

In dem Vorstehenden sind wiederholt Satzberechnun- 
gen gegeben, bei denen die von namhaften Autoren ange- 
nommene AlkaHverllücliiiguiig wahrend der Schmelze — 
von Stein in seiner »Glasfabrication« p. 28 auf 16 "^/o ta- 
-xirt — uiihorücksiclitigt gelassen ist. Es geschali solches, 
weil einmal che für dieselbe angegebenen Werthe mir zu 
sehr hypothetischer Natur zu sein schienen, und meine 
eigenen Eriahrungen beim Glaubersalzschmelzen der An- 
nahme widersprachen. — ' 

In einem neuen, zu diesem Zwecke angefertigten Pro- 
biertiegel aus Thon von Andennes (Belgien) wurde folgen- 
der Satz geschmolzen: 

Sand 50 Pfand 

Glaubersalz 19,5 » 

roher Kalkstein . . . . . 19,0 » 
Holzkohle 1,5 » 



ih meinen Analysen. 
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Das verwandte Glaubersalz enthielt nach voilicrgegan- 
gener Bestimmung 43,2^/0 Natron; der Kalk Spuren von 
Thonerde -f Eiseiioxyd, der Sand dasselbe -|" (>.2ö "/<> Kalk. 
Das nach "24 Stunden Schmelzdauer im Siemens'schen Oi'eu 
ausgegossene Glas gab die Zusammensetzung: 

Kieselsäure 74,05 

Natron 11,12 

Kalk 12,96 

Tbonerde + Eiaenoxyd . . 1,87 

Summa 100,00 
Nimmt man wie oben an, die 1 ,8'< ®A Thonerde -|- Eisen- 
oxyd seien in Form von Thon (AI2 O2 Si Oa) iu die Masse 



gekommen, so ergibt sich 

50 Pfund Sand lieferten Kieselsäurt^ ... 50 Pfund 
19,ö » Glaubersalz (t 43,2^0 Natron) lie- 
ferten Nation 8,4 » 

19,5 » . reiner kohlens. Kalk = Kalk . . 10,1 » 

1,6 » Kohle — 

99,5 Gemenge lieferten Glas 68,5 Pfind 

hierzu 1,87 0/0 Thonerde .... 1,25 « 

und Kieselsäure. . . . 1,50 » 



S. S. Glas 4- Thon 71,25 Pfund 
Und es ergaben sich mithin: 

die berecliiiote und dio gefundene 



Zusammensetzung : 
Kieselsäure 72,3 74,05 

Natron 11,7 ..... 11,12 

Kalk 13,2 12,96 



Thonerde + Eisenoxyd . . 1,9 1,87 

Summa. lOÖ^Ö 100,00 

Die Difterenz dieser Biiden ist so gering, dass die- 
Holbe für techiiiscbe Zwecke jedenfalls unberücksichtigt 
bleiben kann. 
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. Noch mögen hier 2 Versuche Platz finden, die ich, wie 

bereits oben erwähnt, anstellte, um mich in Betreff des ün- 
ierschiedes in der Kesistenzf ähigk eit des kalkrei- 
chen und kalkarmen Glases, von der Richtigkeit der von 
Pelouze mitgethuilten Beobachtungen zu überzeugen. 

Zunächst wurden je 5 grm. möglichst gleichmässig ge- 
pulverten Glases der Sorten Nr. 1, Nr. 28 und Nr. 29 der 
YOrstehenden Tabelle II als Kepräsentanten des »Normal- 
glases«, seines Gemenges mit Na 0 3 Si Os und mit 
Na 0 3 Si Ot + überschüssiger Si Oa mit je 30 C-G. auf 
ihr dreiÜEUihes Volumen yerdünnter, kauflicher Ghlorwasser- 
stoffsäure 46 Stunden auf dem Sandbade dirigirt, das rück- 
ständige Pulver wurde alsdann von der Lösung durch Fil- 
tration geschieden, mit heissem Wasser ausgewaschen, und 
nach dem Trocknen bei 100^ C gewogen. 

Nr. 1. Nr. 88. Nr. 29. 

QIm roa Mflnitailiiiieh von Bavenbrnfl ton MOnsterbiiMdi 

(St. GoUn}. (St, HellaiM). (iLMtener G«Mllie1i). 

96,55*/» Kormalglas. 47,960/o Nonnalglas. 47,53Vo Normalglas. 

0,65» Thon. 1,62» Thon. 3,57 v Thon. 

2,35» übench. Natron. 51,16 » kiesels. Natron. 30,33 » kiesels. Natron. 
0,44 » » Kalk. 0,08 übersch. » 18,37» übersch.Kiesel- 
99^99 100,82 99^ säure. 

ergaben in obiger Weise behandelt: 

0,076 gm. Verlust = 0,152 gm. = 0,092 gm. = 
1,52 o/o » 3,04 Vo Verlust. 1,84 »/• Verlust. 

Aus dem vorstehenden Vergleiche ergibt sich mithin, 
dass, ungeachtet dessen, dass das kalkreiche Gias Nr. 1 
nicht so vollständig gesättigt mit Kieselsäure, wie das kalk- 
arme Nr. 28, dennoch zweimal so resistent sich zeigte, und 
dass selbst bei so bedeutender Uebersättigxmg wie sie 
Nr. 29 aufweist, — es koibmen in demselben nahezu 4 
Aeq. Kieselsäure auf 1 Aeq. basischen Bestandtheil — die 
Besistens des Glases Nr. 1 noch nicht erreicht worden ist. 
Ginge man aber auch über diese Kieselsäuremenge hinaus, 
so mttsste nach den von Pelouze mitgetheilten Beobachtun- 
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gen eine Entglasung, wenigstens bei Spiegel- und Fenster- 
glas unbedinp^t eintreten. 

Bei wiederholtem Digeriren mit siedendem Wasser fand 
Pelouze, wie bereits oben erwähnt, dass das Glas eine tief- 
groifi nde, seiner Zusammensetzung nach in ihrer Grösse 
wechsehide Zersetzung erlitt Die Natur derselben gehört 
freilich nicht in die Grenzen der YOrliegenden Untersaohnng 
und 80 begnüge ich midi denn damit, hier nmr anznfiih" 
ren, dass, nach dem oben genannten Autor, dem Glase 
durch Wasser Schwefelsaures Natron und ein Silikat der 
Zusammensiutzuiig: 4 Na 0 9 Si O2 (2 Na 0 3 Si O3) ent- 
zogen wurde. Die Grenz wertlie für den Gelialt an Glau- 
bersalz Avaren je nach der sonstigen Zusammensetzung des 
Glases 1 pro mille bis 'J Procent, und es zeigen die mit 
Kieselsäure übersättigten Gläser naturgemäss den geringem 
Glaubersalzgehalt. Es gewinnt hienach somit auch den 
Anschein als sei erst eine dem Trisilicat entsprechende 
Menge Eiesekäure genügend, um bei der höchsten T«tnpe- 
ratnr unserer Schmelzöfen, eine vollständige Zersetzung 
des Glaubersalzes herbeizufuhren. 

Indem ich den Versuch des ßehandelns mit heissem 
Wasser mit einem mit Kieselsäure übersättigten Glase, 
Nr. 30 der II. Tabelle, machte, gewann ich folgende Ue- 
sultate. gm. Glas 72 Stunden mit dostillii tem Wasser 

digerirt hatten an dasselbe abgegeben 0,1935 grm. feste 
Substanz der Zusammensetzung: 

Kieselsäure . . . 28,4^ Kohlens. Natron . . 57,80 

Natron 47,39 _ schwefeis. Natron . . 0,32 

Sdiwefelsäure . . 0,18 kiesels. Natron . . 39,47 
Kohlensäure + Ver> (Na 0 2 Si (h) 

lust 24,00 Kiesolsäure. . . . 2,41 

Summa 100;()0 Summa 100,00 
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Enthalt das Vorstehende nun auch diejenigen Angaben, 
auf die man um mck über die Zusammensetzung der bes- 
seren bleifireien Glaser des Handeüs ein Uitheü zu bilden 

gegenwärtig angewiesen sein dürfte, und war ich auch be- 
müht, durch Berechnung der »praktischen Formelntt einen 
übersichtHchem Ausdruck fiir die analytischen Data zu ge- 
winnen, so treten die Abweichungen der Praxis von der 
Normalzusammensetzung wie solche für manche Sorten des 
Handels fast aUgemein gebräuchlich geworden zu sein 
scheinen, aus den vorstehenden Uebersichtstabellen doch 
noch nicht klar genug hervor, und hielt ich es für gebo- 
ten, auf die einzelnen Sorten in dieser Beziehung genauer 
einzugehen. — 

Ordnet man die in Tab. I und II aufgeführten Proben 
nach Handelssorten, und die in denselben nach Angabe 
der »practisclicii Lurmulu« neben dein iS'ürmalglase vor- 
kommenden Bestandtheile nach ihrer Art, so ergibt sich 
die folgende üebei-sicht, in der als Ausdruck für das Vor- 
kommen bestimmter Nebenbestandtheilo in einer der auf- 
geführten Proben, die laufende Nr. derselben aus Tab. I 
oder n in die betreffende Yerticalcolonne eingetragen 
wurde. 

Als den Gharacter des Glases mehr oder 
weniger bedingende Nebenbestandtheile ent- 
hält somit: 
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1 . . 

•• • 


Na03Si 0» 

resp. 
KO 3 Si 0» 
neben 
Si 0» 


CO OS o es 

CO CS CS jvj CS 

Ji >d J; oT <e « 

^"^^ ä 1 . * ^ • 1 


Ca03SiO»: 
neben 
Ca 0. 


III 1 5 

1 '~' 


Na03Si0. 

resp. 
KO 3 Si 0« 

neben 

Na 0 
resp. KO. • 


TabII.Nr.28. 

I: 6, 18, 31; 
11:24, 27,31. 

I: 32. 

II: 21,26. , 

1 

1 

1 


Na 0 resp. KO 
neben Ca 0 

bei 

nahezu normalem 
Verhältniss 

der 

FlussmitteL 


gy^ »O l?' cT . ' - ; . 

>— ( • — r. »~ 00 

, C5 ^ 


• 

r 


Gegossenes Spiegel- und Feji- 

1 

Schleif glas (böhm. Krystall) .... 
Halbweisses Hohlglas . . . . 
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Sucht man nun mit Hülfe vorstehender Uebersicht ans 
den beiden Tabellen für die einzelnen angeführten Sorten 
festzustellen, ob sich allgemein oder doch im Ganzen an- 
erkannte Znsammensetzungs-Modificationen für jede einzelne 
aufweisen lassen, so ergibt sich, dass sobald bedeutendere 
Abweichungen von der Normalzusammensetzung auftreten, 
man auch gleichzeitig ileu Kiiidnick erhält, als sei schiau- 
kenloser Willkür Thor und Thür geöflnet. 

Beginnen wir unsere Betrachtungen mit dem jüngsten 
Proilucte der Glasindustrie, d(Mn gegossenen Spiegel- und 
Fensterglase und schliessen vorlauhg die kalkarmen Gläser 
von derselben aus, so zeigt sich, dass gutes Tafelglas ein 
durch einen geringen Ueberschuss von Fluss- 
mitteln weicher gestimmtes Normalglas ist. 
Der Ueberschuss an Natron und Kalk beträgt für die un- 
tersuchten Proben im Durchschnitt 3,60 ^/o des Productes. 
Das Maximum 4,35 '^/o und das Minimum 1,95 Vo fanden 
sich in 2 Gläseni von Münsterbusch Tab. II, Kr. 11 und 
Nr. 4. Was das relative Verhältniss von Natron zu Kalk 
in diesem üeberschusse betriÖ't, so ist das Durchschnitts- 
Verhältniss =z Das relative Maximum von Na- 

tron zeigt das Fensterglas I. Sorte von Münsterbusch (Ta- 
belle U, Nr. 4) = das Minimum, das eben- 
daher stammende Spiegelglas Tab. I, Nr. 1 ''xSk ^XST* 

Für gutes geblasenes FensCerglas ergeben sich 
ähnliche Resultate. In einem der untersuchten Gläser fin- 
det sich ein nur aus Katron bestehender Ueberschuss von 
3,01 Vo. Lässt man diese Probe als einzige in ilirer Art 
vorläufig unberücksichtigt, so zeigen die guten anderen 
Gläser einen im Durchsclniitte 4,131 betrfigenden Ueber- 
schuss an Natron und Kalk. Das Maximum, Tab. I, Nr. 
10 = 7,68 o/o, das Minimum Tab. U, Nr. ^2 2,73 o/o- Das 
relative Durchschnitts- Verhältniss von -^^t" — o4t* 
vaxm:^^z=z x^,^ in Tab. II, 2; Minimum: ^^''^ = -i- 

*^*^* KaXk 0,045 *^ *w. «9 miiiHikuiii. ^^^^ ^ ^^^ 

in der Probe Tab. I, 9? Hienacfa wäre mithin das gebla- 
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sene Fensterglas etwas weidier als das entspreoheiide Ghiss- 
glas, ein Umstand der berechtigt erscheint, wenn man be- 
denkt, dass ersteres bei der bedeutend längere Zeit erfor- 
dernden Ausarbeitung so wie bei der Manipulation des 
Streckens, sowohl im Hafen als im Streckofen der Ent- 
glasung und deu sie bewirkenden Ursachen weit mehr aus^ 
gesetzt ist. 

Mit den hier aus der Analyse fertiger Gläser gewon- 
nenen Resultaten stimmen die ofücielen Satzangaben, die 
bei der londoner Ausstellung von 1862 gesammelt worden') 
im Ganzen überein. Die in verschiedenen Ländern für 
Tafeli^ in Anwendung kommenden Dnrchschnittsgemenge. 
wären nach diesem Berichte in: 



1 




Prcus- 


Bel- 


Frank- 


Böli- 


Frank- 


Stol- 




land. 


sen. 


gien. 


reich. 


men. 


IX'icll. 


berg. 




C^eblasenes Tafelglas» 


Spiegel- 
glas. 


Sand ...... 


UX) 


1(X) 


100 


1(X) 




100 


100 


roher Kalkstein . . 






41 








38 


Kalkspath .... 
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Kreide ..... 
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30 


24 




Glaubersalz. . . . 


28 


34 


34 


36 




38 




Soda 




0 






24 


(33) 






1,3 


2,25 


2,5 


1,75 




2,5 


Äö 








1,5 






1-2 


0,6 



Ich habe diese TabeUe hier anfj,'cfiihrt, obschon ich 
nicht daran zweifle, dass fast jeder Fachmann über auf 
der einen Seite detaUlirte und doch höchst fragliche An- 
gaben über Satzverhältnisse ganzer Länder die Achsel 
zucken wird. Worauf sollte z. B. die Angabe gestützt sem, 



*) Wagner's Jahresbericht über die Fortschritte der techn. Che- 
mie, Jahrgang 1863, p. 380 naoli: »Amtliolier Bericht über die lon- 
doner Amstellang.« Berlin 1863. 
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dass die prenssischon Taifelglashütten »Kalkspath« ver- 
schmelzen, was fast nur in Westplialen üblich, oder zum 
GhuibersalzgemeDge auf 100 Theile Sand 5 Thdle Soda 
zusetzen? Dass eine oder die andere Hütte solches thnt 

ist möglich, dass es aber durchschnittlich geschieht, mehr 
als zweifelhall. - 

In Betreff des Weisshohlglascb und des Schleif- 
glas es ist aus dem bisher bekamiten ersichtlich, dass die 
Möglichkeit der Verwendung von dem Normalglase ähn- 
liche Producte liefernden Sätzen nicht bestritten werden 
kann. Für die erstere Sorte haben wir den Beweis in dem 
'von Felooze antersachten» besten französischen Weisshohl- 
glase Tab. I, 2, welches ausser Normalglas nur 4,48 
Sdunelzmittelüberschnss enthielt, deren relatives Yerhalt- 
niss == «nd wenn es für Schleifglas den An- 
schein hat, als sei es wciügstciis bisher nicht versucht, 
normalglasähnliche Producte zu Kiystall zu verwerthcn, 
so zeigt der von Dumas untersuchte böhmische Bcclier 
Tab. I, 22 doch eine Zusammensetzung, die sich von 
der normalen nur dur()h einen üeberschuss von 2,^38*^/0 
K 0 3 Si Oj und überschüssige Kieselsäure unterscheidet. 
Kommt hiezn noch, dass eui anderer hiehergehöriger Be- 
cher Tab. 23 an Stelle des TJeberschosses von Alkalisi- 
likat««inen solchen von 16,56 Vo Ca 0 B Si Os erkennen 
lässt, so dürfte sich kein haltbarer Grund für die Herstel- 
lung kalkarmen und in Folge dessen spröden Schlei%lases 
anfiilu'en lasscu. 

Mit Ausnahme der oben angeführten französischen 
Probe, zerfallen die in Tab. I und II aufgeführten llold- 
gläser ihi'er Zusammensetzung nach in 2 Arten, von denen 
die erste als ein Gemenge von Nonnalglas, kieselsaurem 
Alkali und überschüssigen »freiema Alkali betrachtet wer- 
den kann, und alsdann ein Analogen in manchen Fenster- 
glassorten findet; die andere an Stelle des Alkaliübersohus- 
ses »überschüssige« Kieselsäure enthalt und mit dem 
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Sddeifglaae und kalkarmen Spiegelglase de^ ZilBammen- 
setzung nach Übereinstimnien würde. 

Trat uns bei den bisher betrachteten Glassorten eine 
gewisse Gleichmässigkeit in den relativen Verhältnissen 
ihrer Bestandtheile entgegen, die es ermöglichte, Durch- 
schnittswerthe zu erhalten, so sind wir hier auf einem Ge- 
biete angelangt, wo solclics nicht mehr thunlich; jeder 
Versuch einer einheitlichen Auffassung scheitert, und ist 
es mir daher inch nur möglich, als Belege für die hier 
herrschende Gonfnssion eine Uebersicht der basisdien^ und 
eine andere der mit Eleselsanre übersattigten Proben za- 
sammenzusetzen. 

Neben Normalglas und Thon enthalten ttberschüs- 
8 ige 8 Alkali und kieselsaure Alkalien die folgenden 
Weisshohl- und Tafelgläser : 

iraO. KO. NsOSSiOi KOaSiOs 

Tab. 1.32 1,10 o/o — 42,32 «/o — 
» 11. 21 3,95 n — 28,98 » — 
T> n. 26 2,67 » — 44,39 » — 
» I. 6 4,48 » — 3,09 » — 
18 — 3,04 — 17,ö6Va 
I. 31 3,31 » — 17,56 » — 
» iL2i 6»75i» — dd»25» ^ 
> IL27 6,78» 1>89 ^ 34^» 
» n.3i 8,81 1» — 29,09» 10,17 
Unter den liier auigelührten Gläsern dürfte höchstens 
noch das Fensterglas Tab. I Nr. 6 als gut gelten, und in 
demselben der im Ganzen nicht grosse circa 5*^/o betra- 
gende Natronüberschuss , wie wir einem ähnlichen auch 
schon in dem Fensterglas Tab. I, Nr. 5 begegnet, als ge- 
stattete Willkür gelten, da ich durchaus nicht der An- 
sicht, dass unbedingte .Schablonen-Wirthschafl dem Ge- 
werbe heilsam und dass es den einzelnen Hütten unter* 
sagt werden könne, lokalen VeiMltnissen, so wie deii' 
Anforderungen der jeweitigen fiearbeitung enbprechend,' 



Weisshohlglas 



Fensterglas . 



I. 

» I. 

T. I. 
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der das geschmolzene Glas zu unterliegen hat, ihre Sätze 
innerhalb gewisser Grenzcji, die durch direkte Versuche 
Jii^B^ua^eu sein würden, den Bedürfnissen zu accommodi- 
ren. Der mit Hecht gefürchtetste Feind kaUcr^ic^er Glas- 
arbeitender IlUtteu, ist ^^Ias^i?' und erlaubet ich 
ii^il lu!^- eii).B^piel;aus der, eigjeiieii £ir£9|irusg anzofuh- 
r^n^j^we^ciieii li^weist^ wie genng^ UAteisduede hier,, dei^ 
S^tf,,bßdu]ig$^; einwken kffnnen. 

0ie iWcJisisbiuttszusaaainei^teung .des Ivesigen ^ie- 
gelglases, stimmt, wie ans Tab. II er^ichtiicli, bis auf eineik 
geringen Mehrgelialt an Thon mit der des Glases von 
Ministerbusch iiheri^in und ist mir auf hiesiger Hütte noch 
kein Glas vorgekommen, das sich während des Kiihlpro- 
zesses entglast hätte. Nun wird die eribrdcrliclie Tempe- 
ratur des Kühlofens in der Weise bestimmt, dass, etwa in 
der l^tte desselben 9— lange und 2" breite Glasstrei- 
fen, mit ihrer Breitseite qtner über aui boher Kante stehende 
Ziegel geleil r'f^^gestdltr ^rj^Q« undj bw^ die Zeit ab? 
wartet, wQ-iiSastse Streifeii,,89 nireit. erweicbt sind, dass die 
nT8prüngli«b, i^eistebenden £ii4ei|\ sich an die Seiten des 
Z^egelßi angelegt ^ben. Ist eingjetreten, so erfplgt 
der Guss, wahrend dessen der.KUblofen ioflen ist und fort- 
geheizt wird. Obgleich nun die Terapei^atur der Ofensohte 
genügt, um das Glas, namenthch an dru m der Kälie der 
Federungen befindlichen Steilen so weit zu erweichen, dass 
sich die Unebenheiten des Bodens in ihm abdrücken, ent- 
glast das frisch gegossene Glas sich nicht, während die 
Probesti'^ifen^ die mit ilim zusammen im Ofen bleiben, 
durchgängig stark, .häufig vollständig entglast nach erfolg-, 
ter Abkühlung aus dem Küblofen kommen, obgleich ihre 
Ä,nweseiibeit in deogeelben nur circa 12 Stunden länger 
gedfkUjdrty iijL. yrelcber Zeit sie alhnahUg.bis sum jßrweichpii 
crldtz^ wurden.,. Zu erklären bin ich, dieses Verhalten 
nicht im. Stande, dasselbe anzuführen hielt idi aber für 
erforderÜch» indem d^s in Cyliuderform gebl^ene Tafel-» 
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glas beim Strecken in Verhältnisse kommt, die denen mei- 
ner Glasstreifon ganz ähulicli und duliLr der grössere 
l^eberschnss an Schmelzmitteln, namentlich an Natron, 
LrK)jili<'lior\voise als durch die Praxis gefundenes Präservs^ 
tiv gegen Entglasung angesehen werden muss.' 

Mit Behl' grosser Wahrscheinlichkeit, ja piit (lewiss- 
heit kann man a priori aDnehmen, dass für I)ohlgias, bei 
dem während des Kühlprozesses keine JdnreiGbaiig emtrc- 
ien darf, ein soldhee der EuftgliisiiBg eat^egeii arbeUen 
mcht in dem Oldaaase erfoxdesüch; und wenden wir nvä 
nneere AnfineiiMamkeit der andern Art der oben er- 
wähnten Hoblglaeeorten so wie dem bdhmiBciied 
Schleif glase zu» so sehen wir die eben gemac)kte Anr 
iiaiuiie dnich die Praxis bestätigt. 

Neben Nunualglas und TJiou enthalten dieselben über- 
scliüssigfj Kieselsäure und kieselsaures Alkali in der Form 
des Trisilicats. Die in Tab. I und II aufgenommenen Pro- 
ben geben uns folgende Uebersicht, in der wir wieder 
grossen Schwankungen in den relativen .Verhältnissen der 
einzelnen BestafliÄtbeile begegnen. Die hieher gehörigen 
in den Tabellen verzeichneten Proben» sind im Nacfalblgeo* 
den'nadb relathr eteigendiem Kieedsänregebalte im Besi, 
der nach Abzug von Nonnalglas -j- Thon bleibt» getod^ 
nei 
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Schleif- 
glas 



Auf 1 Aoq. 

Na O 
kommen 

RiOi NaOSSlOi KOSSiOs 81 Oa 

Tab. I. 13 6,38«;o — 10,630/ü 5,7 



1.24 16,24 n - 12,70 



5,8 



» 1. 26 20,43 » - 15,73 » 5,9 
. » 1. 16 9,72 » — 6,27 » 9,7 
» 1.22 6,16 )> 2,23 » 15,0 

Von angezogenen Gläsern bölunisGiber Herkimtt nähern 
flioh die beiden letzten Tab. I, 16 nnd 22 was das Ver- 
haltniBs von Säure and Basis in denselben betriffi; der Zu- 
sammensetsnmg eines Tier&ch kiesetoanren KaJi-Kaltsabcs. 
In Anbetracht des YerhältnisseB toq Kali zu Kalk ist die 

Abweichung von iy^ " ^Q bedeutend. Ich lasse 

die procentisdhen Zusammensetzungen wie sie gefunden 
wurden, wie sie sich nach Abzug des Thons berechnen, 

und wie sie von der Formel 5 (KO 4 Si Oa) + 7 (Ca 0 4 Si Oa) 
gefordert werden, zum Vergleich hier folgen. 

Gefunden. Jierechuet. 



Mr. 16u Hr. 22. Mr. 16. Nr. 28. 5 (KO 4 Bi Oa> -i- 

^Bl^ThM. lO^l'ibTluo. T (Oft 04 St Ol) 

Kieselsäure 75,00 69,40 76,47 73,49 76,92 

Kali. . . }3,00 11,80 13,90 14,90 12,61 

Kalk . . 9,00 9,20 9,63 11,61 10,47 

Thonerde . 3,00 9,60 — ^ — 



Summa 100,00 100,00 mim 100,00 100,00 
Dass diese Gläser sich iiiclifc catglast hatten, beweist, 
dass Kahhohlglas jedciifalls in Betreff der Kieselsäurcver- 
wendung einen innerhalb viel weiterer Grenzen liegenden 
Spielraum gestattet, als Natrontafelglas und wahrschein- 
lich als Natronglas überhaupt, oder^ sollte hier der in 
Nr. 16 doch Terhältnissmässig nur geringe Thonerde- 
gehalt gunstig gewirkt haben? Mir scheint eine solche 
Annahme zu gewagt 

Ein Blick auf die hieher gehörigen, wie oben nach- 
gewiesen, nicht nadiahmungswürdigen kalkarmen Spiegel- 
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glaser genügt, um uns za belehren, daas grösiserere Einige 
keit über die denselben zu geb^de ZnsammenBetzung auf 
den sie liefernden Hfitten geherrscht, ab ivir sie bei den 

bisher betrachteten kalkarmen Gläsern gefunden und dass 
sich für dieselben eine aunäbornde ZusammenBetzuugsformei 
geben lässt 

Thonerde + 

Kieselsäure. Natron. Kalk. Kisenoxyd. 

Tab. 1.33 78,68 »/• 12,54 «/o 6,09 V« 2,68 > 
» 1. d4 77,36 » 16,00 » 5,31 > 0,91 « 
» L 36 77,90 » 12,45 > 4,85 » 3»69 * 
I» n. 28 76|00 » 18,63 » 6,57 » 0,75 « 
» n. S9 78,72 » 12,92 » 6,51 » 1,65 « 
i> n. 30 76,27 » 16,38 » 6,09 » 0,63 « 
Hieraus ei gäbe sich die Durckschiiittszusammensetzung : 
Kieselsäure. . . . . . 77,0 "'-^ •< 

Natron . . . . . 14,7 

Kalk 5,9 

Thonerde 4- KiseTioyyd ... 2,4 

Summa TooiÖ 

oder nach Abzug des Thon's 

Kieselsänre 78,3 

Natron 15,5 

Kalk 6,2 

Smnma lOaO 
wo sidi dann als Annäherung die Formel: 

5 (2 Na 0 7 Si Ot) + 2 (Ca 0 7 Si Oi) mit: 

Kieselsäure 77,7 

Natron 16,4 

Kalk _ 5,9 

Summa 100,0 bietet. 
Endlich noch ein Blick auf das halb weisse Glas, 
wie solches namentlich zu niederen Tafel- und Hohlglas- 
Sorten yielfache Verwendung findet. Als selbstständige 
Art ist dasselbe, trotzdem das solches allgemein üblich, 
nidit aoznsehen» wollte man oicht> worauf die wenigen 
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AoalyBen hindeuten, dasselb(> als aus nur reinen Materia- 
Kea gesdnnolaeneB, in der M^u^sahl der F2Ue aber raff (k 
neßer 'afei dM' Weissglas sdsAanmengesetstes und daher 
elttitisobdreB und resistentelres GHas =von meiBt h^er oder 
inteBsim -meergrUner Farbe, oharalEterisirtti/ womit indess 
anch wenig gewonnen wäre. Es ist dieses Glas eben etine 
Ucbergan^üsart vom Weissglase zum ordinären Hohlglas, 
in der Abweichungen von »Normalen« selbst wenji ein 
solches längst feststünde, gestattet erscheinen können und 
wäre meiner Ansicht nach nur ein Alkaligehalt der über 
den durch die Formel ö ( NaO 3 Si O2) + 7 (Ca 0 3 Si Ot) 
gebotenen hinausginge, falsch. Wie weit der Ki^kgehalt 
erhöht werden darf, und ob und in wie weit andererseits 
der KieselaäuregehaJt im Inlmasd leichterer SchmQlabar> 
keit herabgedjüdct, lässt sich ans dem biskdr Bekannten 
nicht bestinm^n und dürfte sich auch naok der Verwen- 
dung richten, müssen. ' 

Ein sehr geschätztes solches Glas Tab. I, Nr. 25, 
zeigte die Zusammensetzung: 

Kieselsäure. . . . 71,60 Normaljglas. . 68,16 

KaH . . . !. . . 10,60 Thon. . . J . . 6,50 
Kalk . • r. • • 10,00 kieselsaurer. K^k. . 4,88 
Thonerde - , - • 3,00 Kieselsäure . ' i . 15,66 
Eisenoxyd . . , . . , 1,80 Eisenoxid . . : . 1,80 
Summa 97,00 ' ' ' Summa 97,00 

t 

Ein iihnliches Natronglas, Tab,, .Ji^. ii^;^^^ zeigte die 
Zusammenspl^^ng : 

Kieselsäure . . . . 62,00 Normalglas. . . 77,54 

Natron .i 1 il . i . a;6»40 Thon 6,03 

Kalle . . . . { . 15^60 NatJbn ...... 7,04 

Magnesia . . . . 2.2ü Kalk ...... 8,19 

Thonerdü . . . 2,40 EisenuAyd ... 0,70 

Eisenoxyd . . . . 0.70 • • ■_ 

< . Summa ^^^iO^ .1. öumma 9&«30 
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Sand .. .' • '. .100,111«%;,,... iqQJ^^efl^/ 

90 proc. Pottasche 30,, , r • » i 

Glauborsalz ... — » . . . (j(J « , 

roher Kaikst^eiu . .^ö . j» . ^ ^ 

Külile '3 j>,.:. 

Das ordinäro Griinplas musste ans dirscr Studie aiis- 
gesciilopsni hlciheu und sei hier in Betreff dessell)en nur 
darauf hingewiesen, dass bei ilnn p:rösstm()f;liclie Alkaliö- 
sonomie erst recht erforderlich wird, <hiss aber auch ge- 
rade hier in dieser Beziehung die gröbsten Fehlgriffe vor- 
kommen. Als abschreckendes Beispiel nach der anderen 
Seite hin diene das Glas Tab. I, 28. 



Ist nun im Vorliegenden der Versach gemacht wor- 
den eine Lösung der Gonstitationsfrage zu finden, um, 
wenn solches geschehen, der Industrie ein rationelles Ar- 
beiten zu ermöglichen, so bin ich dodi weit davon ent- 
fernt, die Akten über den Torliegenden Gegenstand für ge- 
schlossen zu halten. Namentlich auf dem weiten Gebiete 
der Hohlglasfabrikation bedürfen die im Vorstehenden ent- 
wickelten Ansichten einer umfassenderen practischen Con- 
firmation; und so ergehe dann hiemit noch die dringende 
Bitte an Fabrikanten bleifreien Hohlglases, namentlich hö- 
herer Gattung, aucli ihrerseits die Industrie fördern zu 
helfen, indem sie Mittheilungen darüber an die Oeffcntlich- 
keit gelangen lassen, ob auf einer oder der anderen Hütte 
Gemenge mit gleichen, oder nahezu gleichen Quantitäten 
Soda oder Glaubersalz und Kalk, sowie analoge Pottaschen 
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oder halbirte Qanenge mit gatem Erfolge geschmdsen 
werden. Als Organ &ar den Austansch einschlagender Er- 
fiihrnngen näd Beobaehtangen erlaube ich mir, das unter 
Bedaotion von Dr. Schnedermann und Böttcher bei G. Wie- 

gand in Leipzig erscheinende »Polytechnische Centralblatt,« 
das sich wiederholt iim Veröffentlichung und Verbreitung 
die Glasindustrie betreffender Kundgebungen ^verdient ge- 
macht, vorzuschlagen. 
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Thesen. 



1. Du unüäre-typisehe AvffaMsmg ehsmUthir VeMndungett 

Ut zwar in manchen Fällen bequem^ aber einseitig. 

2. Gesättigte Löaungeii sind chemische Verbindungen. 

3. DtT Nachmu det Alkalwerßüehiijiunff während de» Gla$- 
iehmelgeM auf Hütten^ durch vergleichende Analifsen der 
RoJimaterialien und des Jeriigen Productes ist unmöglich. 

4. I}ie Entglamng ist eine KrystaUisation des Glases^ resp, 
eimdner in der Orundmaeee gelMer Verbindungen, ohne * 
Veränderung der Oeeammlgueammeneeizung, 

5. Benutzung des sogenannten russischen — schwedischen 
— Stubenofen» ist Brennmaterial -Verschwendung, 

6. Mit teekniecker Chemie iet der Induetrie nicht gedient 
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Durch Entfernung des Autors vom Druckort haben sich 
folgende BinneotBieUende Druckfehler eingesehlieben, um deren 
Conreetur gebeten wird. 
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„auf 4 Atom Alkali". 
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„leicht erbiindete" für „nicht erbl." 
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„leicht gedient" für „nicht gedient". 
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» Kalk — 71 — 1,420 • 
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„hohen" für „rohen". 
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„Rowney" für „Kowney". 
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„neuere Industrielle" für „unsere In- 
dustrielle". 
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„unreine" für „nur reine". 


n 


36 


n 


9 V. 


u. 


n 


„klar« für „stark". 
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„weicher« für „reicher.« 
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ffkalkreiehee QUs arbeitender*^ f. „kalk- 










reicher Glaearbeitender". 
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„unreinen** für „nnr reinen.** 
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